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  DIE AUTORIN
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  »Ich will nicht umziehen!« Julia zerrte den Kamm so heftig durch Dannys lange Mähne, dass der dunkelbraune Reitponywallach sich überrascht nach ihr umsah. »Und erst recht nicht so weit weg!«


  »He, wenn du weiter so grob mit meinem Pferd umgehst, wirst du dir bald wünschen, in Timbuktu zu wohnen!«, schimpfte Stephanie. »Es hat Jahre gedauert, bis die Mähne so lang war. Also tob deine Wut woanders aus!« Die junge Frau warf Julia eine weichere Bürste zu. »Ich weiß sowieso nicht, weshalb du dich so anstellst. Die Gegend, in die ihr zieht, ist doch wunderschön! Als wir den Wanderritt durch die Senne gemacht haben, hast du stundenlang davon geschwärmt. Und jetzt wirst du fast mittendrin wohnen.«


  »Den Wanderritt hat sie aber mit dir und Danny gemacht, und nicht mit dem neuen Mann ihrer Mutter«, bemerkte Kathi messerscharf. Das rothaarige Mädchen war mit dem Putzen seiner Stute Pretty Girl fertig und griff nun nach dem Sattelzeug. »Gib’s zu, Julia, dir stinkt nicht der Umzug, sondern die Hochzeit!«


  »Mir stinkt das alles!«, rief Julia und ließ ihren Zorn jetzt an der Putzbürste aus, die sie wie wild am Striegel abstrich. »Ich will nicht, dass meine Mutter diesen blöden Klaus heiratet, und ich will auch nicht aus dieser Stadt weg und von meiner Schule und von euch allen. Wenn ich wenigstens wüsste, was aus Coffee werden soll! Aber den haben meine liebe Mami und ihr Liebster ja gar nicht erst eingeplant!« »Komm, Julia, jetzt werde nicht ungerecht«, meinte Stephanie und beruhigte ihre Violetta, die aufgeregt hin und her trat. Die Stute schien zu meinen, Julia ärgere sich über sie. »Dieser Klaus hat dir doch sogar angeboten, Coffee einen Stall im Garten aufzustellen.«


  Coffee, Julias zweijähriger Connemarawallach, hatte seinen Namen gehört und kam von der Weide in den Auslauf. Julia strich geistesabwesend über seine weiche Nase und zupfte dann ein paar Härchen aus seinem kaffeebraunen Fell. Jetzt, Anfang März, begannen die Pferde, ihr Winterfell zu verlieren.


  »Daran siehst du, wie blöd er ist«, maulte Julia und strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Was soll Coffee allein mit einem Stall im Garten? Er braucht doch Gesellschaft und Spielgefährten und einen richtigen Auslauf und eine Weide und all das!«


  »Also ganz so blöd, wie du behauptest, wird der Mann schon nicht sein«, widersprach Stephanie. »Immerhin ist er Universitätslehrer und da erwarten sie meines Wissens eine gewisse Grundintelligenz... Allerdings werden wohl keine Kenntnisse über Pferdehaltung und -aufzucht geprüft. Du kannst Klaus kaum einen Vorwurf machen, nur weil er nicht weiß, wie man ein Pony hält! Aber überleg mal: Auf Dauer ist die Idee eines Stalls im Garten gar nicht so schlecht! Das Haus liegt doch auf dem Land, da kann man sicher Weiden anpachten. Und vielleicht sogar ein weiteres Pferd in Pension nehmen, damit Coffee nicht einsam ist. Guck dir das Anwesen doch erst mal genau an!«


  »Hab ich ja schon...«, meinte Julia und überlegte. »Man könnte dort vielleicht wirklich Pferde halten. Der hintere Garten ist ungefähr so groß wie das hier.« Mit einer Handbewegung umriss sie das Grundstück rund um Stephanies Gartenhaus, das immerhin den Stall, einen Sandauslauf und eine kleine Weide umfasste. »Aber bis Klaus dort einen Stall gebaut hat, ist Coffee alt und grau.«


  »Den geschicktesten Eindruck macht der Mann ja wirklich nicht«, mischte Kathi sich ein. »Neulich habe ich beobachtet, wie er an einer Tankstelle den Ölstand geprüft hat. Hinterher sah er aus, als hätte er in dem Zeug gebadet!«


  »Ich weiß«, kicherte Julia. »Sein bester Anzug war total verschmiert.«


  Stephanie grinste. »Julias Mutter hat es eben nicht mit den Handwerkern. Ihr erster Mann kriegt doch auch keinen Nagel in die Wand. Aber vielleicht hat Klaus ja einen etwas begabteren Bruder oder er schwimmt im Geld und engagiert einen Bauunternehmer. Kommt Zeit, kommt Rat.«


  »Coffee und ich haben aber keine Zeit!«, erwiderte Julia heftig. »Wir sollen in den Osterferien umziehen und der komische Garten ist noch nicht mal richtig eingezäunt. Was soll ich bloß machen?«


  »Jetzt erst mal aufsatteln, sonst kommen wir nicht mehr vor der Dunkelheit aufs Pferd. Und dann das, was alle anderen Leute in deiner Situation auch machen würden: Erstens könntest du die Umgebung deiner künftigen Wohnung abklappern. Vielleicht hat dort ja gerade jemand einen Stall gebaut und sucht händeringend ein Pensionspferd. Und zweitens kannst du eine Anzeige in >Sattelfest< schalten: >Ich ziehe im April nach Elbentrup bei Oerlinghausen. Wer nimmt mein Pony in Pension?<« Stephanie zog ihrer graufalben Stute das Zaumzeug über und machte Anstalten, sie hinauszuführen. Kathi wartete schon. Julia beeilte sich, Danny den Sattel aufzulegen.


  »Dann muss ich wohl eine Anzeige schalten«, überlegte sie. »Denn hinfahren und die Nachbarschaft absuchen kann ich im Moment nicht. Glaubst du wirklich, da meldet sich jemand?«


  »Aber ja! Verlass dich drauf. Die Gegend ist doch landwirtschaftliches Nutzungsgebiet und Zuchtgebiet für Westfälisches Warmblut. Im Notfall kriegst du dein Pferd bei irgendeinem Bauern unter, der ein oder zwei Zuchtstuten und die entsprechende Nachzucht hält. Aber nun komm endlich!« Stephanie schwang sich in den Sattel.


  Während die drei durch die grauen Straßen der Vorstadt ritten, um zu ihrem Reitgelände im Naherholungsgebiet Rauhforst zu kommen, regten sich in Julia erstmals positive Gedanken rund um den Umzug.


  »Jedenfalls muss Coffee nicht so viel Asphalt treten, wenn ich ihn mal einreite«, meinte sie. »In der Gegend dort gibt es reichlich Wald und Feldwege.«


  »Und bestimmt nicht so viele Leute und Hunde«, seufzte Stephanie, als sie endlich den Rauhforst erreichten. Nachdem es drei Tage lang in Strömen geregnet hatte, wimmelte es an diesem ersten regenfreien Nachmittag im Wald von Spaziergängern. Die drei ritten Slalom um zwei Hunde, die mitten auf dem Weg ihr Geschäft verrichteten, wichen einem auf dem Reitweg trainierenden Jogger aus und flohen vor zwei Motocross-Fahrern mit knatternden Maschinen.


  »Im Grunde bist du zu beneiden, Julia«, sagte Kathi, als sie schließlich resigniert Richtung Heimat abbogen. »Ich jedenfalls würde gern auf dem Land leben. Wir kommen dich auch bestimmt mal besuchen, nicht, Stephanie?«


  »Garantiert. Ich muss doch sehen, wie sich mein Fohlen entwickelt.« Julias Coffee war der Sohn von Stephanies Stute Violetta und die junge Frau wollte ihn auf keinen Fall aus den Augen verlieren.


  »Aber jetzt schreiben wir erst mal die Anzeige und geben sie den Leuten bei >Sattelfest< durch. Sonst kriegen wir sie nämlich auch mit meinen Beziehungen nicht mehr in die März-Ausgabe!« Stephanie war Redakteurin bei der Fachzeitschrift. Insofern hatte sie gute Chancen, die Anzeige auch noch nach Redaktionsschluss unterzubringen.


  



  Zwei Wochen später stürmte Julia aufgeregt in Stephanies Sattelkammer und warf drei Briefe auf die Futterkiste: »Hier sind die ersten Angebote! Mit so schnellen Reaktionen hatte ich wirklich nicht gerechnet!«


  Tatsächlich hatte Julia sogar befürchtet, überhaupt keine Briefe zu bekommen. Die Anzeigenredakteurin hatte Stephanie nämlich am Telefon falsch verstanden und statt »Elbentrup« »Elfentrup« in die Anzeige gedruckt. Julia hatte sich furchtbar darüber geärgert, aber Stephanie sah das nicht so eng.


  »Ist doch nur ein Druckfehler«, tröstete sie Julia. »Das wird jeder sofort erkennen. Außerdem: Zwei Dörfer mit so ähnlichen Namen wird es in der Nähe von Oerlinghausen schon nicht geben. Eine Verwechslung ist da ganz unmöglich!«


  Und nun waren tatsächlich Angebote da! Kathi und Stephanie sahen Julia über die Schultern, während sie mit zitternden Fingern den ersten Briefumschlag öffnete. Der Inhalt war verheißungsvoll. Ein bunter Prospekt flatterte ihnen entgegen. Julia sah einladende Ställe und herrliche Weiden, auf denen sich Ponys unterschiedlicher Größe tummelten. Sie las ihren Freundinnen den beiliegenden Brief vor:


  »>Anbei übersenden wir Ihnen einen Prospekt unserer Reitschule. Wir züchten und halten Welshponys und geben Reitunterricht für Jugendliche und Erwachsene. Außerdem nehmen wir Pferde in Pension und in Aufzucht. Zu unserer Junghengst- und Wallachherde gehören zurzeit zwei dreijährige Welshcobs, ein Reitponyjährling und zwei Zweijährige, ein Warmblut und ein Lipizzaner. Ihr Connemara würde sich dort sicher wohl fühlen. Wir freuen uns auf Ihre Antwort. Mit freundlichen Grüßen, Familie Klose<.«


  »Das klingt toll!«, meinte Kathi und blätterte in dem Prospekt.


  »Und die Anlagen sehen gut aus«, fügte Stephanie hinzu. »Da könnte ich fast drüber nachdenken, Svaboda auch einen Sommer in Aufzucht zu geben. Kleine, gemischte Gruppen und persönliche Betreuung, dazu Julia in der Nähe - den Spaß würde ich ihr gerne gönnen! Da könnte sie mal so richtig rennen und toben!« Stephanie warf einen liebevollen Blick durch die Tür in den Auslauf.


  Svaboda, ihr russisches Stutfohlen, stand neben Coffee und knabberte Heu. Dabei blieben ihre Ohren aber wachsam gespitzt. Die kleine Stute entspannte sich selten vollkommen. Svaboda war eine Kreuzung zwischen Araber und Achal-Tekkiner. Ihr goldenes Fell und die tiefschwarze, seidige Mähne, der kleine, ausdrucksvolle Kopf mit den riesigen dunklen Augen und der zierliche Körperbau machten sie zu einer ungewöhnlichen Schönheit. Leider hatte man sie schon als Fohlen von Russland nach Deutschland transportiert und ihr Vertrauen zu den Menschen damit tief gehend zerrüttet. Seit Stephanie sie zu sich genommen hatte, wurde das allerdings besser. Svaboda war nun fast zwei Jahre alt und zumindest gegenüber bekannten Menschen relativ zutraulich. Die Auswahl einer Aufzuchtweide für ein so empfindliches Pferd wollte jedoch gut überlegt sein.


  »Aber habt ihr euch die Anfahrtsskizze mal angeguckt?«, fragte die kritische Kathi. »Hier steht weit und breit nichts von Oerlinghausen!«


  »Oh, nein, ich glaub’s nicht!«, stöhnte Julia. »Lest mal hier: >Der Elfenhof, unser Welshpony-Gestüt, liegt am Ortsrand von Elfentrup bei Herford!< Von wegen >Elfen und Elben - alles gleich<!«


  »Tatsächlich«, murmelte Stephanie und fuhr mit den Fingern durch ihr blondes Haar. Das tat sie immer, wenn sie aufgeregt oder zerknirscht war. »Tut mir Leid, Julia, war mein Fehler!«


  »Oder der von dieser Anzeigentante«, meinte Kathi. »Wie auch immer - der Elfenhof kommt jedenfalls nicht für Coffee infrage. Hoffen wir mal, dass wenigstens die anderen Angebote in der richtigen Gegend liegen!«


  Bei dem zweiten Brief war das leider nicht der Fall. Auch seine Schreiberin, eine junge Frau mit zwei Reitponys, lebte bei Elfentrup. Abgesehen davon klang das Angebot ebenfalls interessant: Frau Evert besaß eine Stute und deren zweijährigen Sohn, für den sie ein Gesellschaftspferd suchte. Sie bot ordentlich eingezäunte Hangweiden mit Unterstand praktisch zum Selbstkostenpreis. Für die Aufzucht sicher eine gute Alternative zu der deutlich teureren Unterkunft auf dem Gestüt.


  »Tja - und hier die letzte Chance«, sagte Kathi und griff nach dem Brief. »Abgestempelt in... Oerlinghausen! Vielleicht hast du doch noch Glück, Julia!«


  Nervös zerriss Julia den Umschlag. Der Inhalt war ein einfaches liniertes Blatt, offensichtlich aus einem Ringbuch gerissen. Julia las vor:


  »>Wir sind eine junge Familie, die sich hier zwischen Elbentrup und Ahsenstein eine kleine biologische Landwirtschaft aufbauen will. Dazu gehört die Zucht von Fjordpferden. Wir haben einen jungen Hengst im Alter Ihres Connemarawallachs. Zu unserem Hof gehören zwölf Hektar Grünland, naturbelassen mit Bachlauf, altem Baumbestand und Hängen. Die Pferde finden reichlich Schatten in natürlichen Unterständen aus Buschwerk. Die Weiden sind artenreich und werden ausschließlich biologisch gedüngt und schonend bearbeitet. Da wir noch im Aufbau sind, bieten wir Ihnen an, Ihr Pferd den Sommer über kostenlos aufzunehmen. Dafür helfen Sie uns beim Zaunbau und bei der Heuernte. Im Winter - und erst recht im nächsten Jahr, wenn Offenstall, Reitplatz und möglicherweise Reithalle fertig gestellt sind - können wir uns dann über einen angemessenen Pensionspreis unterhalten. Wir freuen uns über einen Anruf, bei dem wir Näheres besprechen können. Viele Grüße, Peter und Ilka Hüpfer<.«


  »He, das klingt ja super«, freute sich Kathi. »Kostenlose Aufzucht auf 12 Hektar Waldwiesen. Traumhaft!«


  »Das hört sich aber auch nach Arbeit an«, meinte Stephanie skeptisch. »Wenn die das ganze Land einzäunen wollen, ist Julia den halben Sommer beschäftigt! Und wer weiß, ob sie das Angebot überhaupt so stehen lassen, wenn sie hören, dass Julia erst vierzehn ist. Möglicherweise erwarten sie eine Fünfundzwanzigjährige mit Bodybuilding- Erfahrungen ...«


  »Nun sei mal nicht so negativ!«, rief Julia. »Ich finde auch, der Brief klingt nett. Und anrufen kann ja nichts schaden. Wollen wir jetzt noch reiten oder soll ich gleich nach Hause fahren und mich ans Telefon hängen?«


  »Weder noch«, meinte Stephanie. »Dahinten stehen zwei Säcke mit Kunstdünger, die heute noch auf der Weide verstreut werden wollen. Da kannst du gleich ein bisschen Mithilfe bei der Landwirtschaft proben. Außerdem erreichst du diesen Peter Hüpfer jetzt sowieso nicht. Der muss auf seinem Hof arbeiten, solange es hell ist.«


  Am Abend hatte Julia ihn gleich beim ersten Versuch an der Strippe. Der junge Mann klang sympathisch und schwärmte fast eine halbe Stunde lang von seinen Pferden und dem Hof. Julias Jugend schien ihm nichts auszumachen.


  »Herr Hüpfer sagt, es mache nichts, dass ich erst vierzehn bin und nicht so viel arbeiten kann«, erzählte Julia Kathi begeistert. »Es geht ihm mehr um die Bereitschaft als um die Leistung. Er findet es toll, wenn Mädchen wie ich ein junges Pferd aufziehen, statt gleich ein erwachsenes Reitpferd zu kaufen. Und der Hof muss irre sein, einfach irre! Allein der Laufstall, in dem die Pferde jetzt sind, ist so groß wie unsere halbe Reithalle. Da kann Coffee auch mit rein, solange die Weiden noch nicht fertig sind. Die Stuten und der Hengst stehen zurzeit noch zusammen, weil beide Stuten tragend sind. Und eine Kuh ist mit dabei. Ist das nicht lustig? Nächsten Sonntag kann ich mir alles ansehen. So langsam freue ich mich richtig auf den Umzug!«


  »Und das ist wirklich alles umsonst?«, fragte Kathi noch einmal. Sie konnte es einfach nicht glauben.
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  Am nächsten Sonntag lud Klaus, Julias künftiger Stiefvater, ihr Fahrrad auf den Dachgepäckträger seines Autos. Von seinem Haus bis zum Hof der Hüpfers würde sie vier Kilometer radeln müssen und das wollte sie gleich ausprobieren. Beim Verladen des Fahrrads machte Klaus, ein schlaksiger hellblonder Mann mit freundlichen, hellen Augen und gepflegtem Dreitagebart, drei Kratzer in den Lack seines Golfs. Julias richtiger Vater wäre über eine solche Schramme an seinem Wagen außer sich geraten. Aber Klaus nahm es gelassen.


  »Davon fährt das Ding nicht schlechter«, sagte er mit einem Lächeln und hielt Julia und ihrer Mutter galant die Türen auf. »Hauptsache, das Fahrrad hat nichts abgekriegt und wir finden wirklich einen guten Platz für Julias Pferd!«


  Klaus Gronau und Annette Wiegand, Julias Mutter, waren über das Angebot der Hüpfers mindestens so froh wie Julia. Sie trennten Julia nur ungern von ihren Freunden und Schulkameraden und freuten sich umso mehr darüber, dass nun wenigstens Coffee gut untergebracht war.


  »Wir fahren dich auch wirklich gern zum Stall«, bot Klaus zum x-ten Mal an, während er Julias Fahrrad vor seinem Haus in Elbentrup ablud. Es war ein solides Einfamilienhaus am Rand des Dorfes, umgeben von einem großen verwilderten Garten. Um das Anwesen herum lagen bestellte Felder. Die hellgrünen Halme von Winterweizen und Gerste streckten sich in Reih und Glied der ersten Frühlingssonne entgegen. Nur auf einem der Äcker wuchsen Gras, Getreidehalme und Unkraut wild durcheinander. Offensichtlich handelte es sich um Brachland.


  »Nein, danke«, meinte Julia. »Es ist so ein schöner Tag - ich freue mich schon aufs Fahrradfahren. Außerdem habt ihr sicher was anderes zu tun!«


  Julias Mutter nickte. Sie würde noch lange damit beschäftigt sein, Klaus´ chaotischen Haushalt in ein gemütliches Heim zu verwandeln. Heute wollte sie erst mal die Gardinen in Angriff nehmen. Klaus schien die ohnehin etwas abenteuerlichen Kreationen vor seinen Fenstern seit Jahren nicht gewaschen zu haben.


  Julia schwang sich aufs Rad und fuhr los. Erst mal nach links, bis zu einer Kreuzung. Die Straße war schmal und kaum befahren. Was für ein Unterschied zu dem Verkehr in Bochum! Auf dem Weg zu Stephanie hatte sie die halbe Innenstadt durchfahren müssen. Dieser Weg hier führte an Feldern und Bauernhöfen vorbei, rechts lag ein kleines Wäldchen. Allerdings war die Gegend deutlich hügeliger als Bochum. Schon auf den ersten zwei Kilometern kam Julia ins Schwitzen. An der Kreuzung bog sie in eine Siedlung ab, durchquerte sie und folgte einer Straße, an deren Seiten sich weite Felder erstreckten. Dies war die Strecke zwischen Elbenborn und Ahsenstein. Hier gab es kaum Häuser, nur vereinzelte Bauernhöfe inmitten von Feldern und Wiesen. Pferde und Kühe sah Julia nicht - aber die waren im März ja auch noch nicht auf der Weide.


  Zum Hof der Hüpfers ging es dann steil bergab. Die Straße schlängelte sich in Serpentinen durch ein verwunschenes Waldstück. Julia fand das toll. Sie ließ ihr Fahrrad hinunterrollen und sauste mit Schwung in eine kleine, bäuerliche Siedlung: Ein wunderschön restauriertes Bauernhaus links, eine Gärtnerei rechts - und dahinter sollte dann auch gleich der Hof der Hüpfers sein. Julia schoss um die Kurve - und landete beinahe in einer wuselnden Schar kleiner schwarzer Vierbeiner. Julia griff in die Bremsen und das Rad geriet quietschend ins Schlingern. Julia konnte gerade noch den Tieren ausweichen, als sie sich auch schon im Straßengraben wieder fand. Zum Glück war der Graben nicht tief und mit weichem, hohem Gras bewachsen. Schnell checkte Julia ab, dass weder ihr noch dem Rad etwas passiert war. Aber was um Himmels willen waren das für Tiere? Beim Aufrappeln beobachtete Julia, wie sich die kleinen schwarzen Wesen nervös quietschend um ein besonders großes und dickes Exemplar scharten. Dieses schien seine Artgenossen mit zuckendem Rüssel durchzuzählen und gab dabei Töne von sich, die etwa wie »Kusskuss« klangen.


  »Hast du dir was getan?«, fragte eine Stimme hinter Julia. Ein älterer Herr mit weißem Haar und freundlichem, rundem Gesicht kam vom Gelände der Gärtnerei auf sie zu.


  »Zuerst dachte ich nicht, aber jetzt habe ich wohl Halluzinationen...«, murmelte Julia. »Ich glaube, ich bin im Zoo. Jedenfalls sehe ich überall Hängebauchschweine!«


  Der alte Herr lachte. »Da kann ich dich beruhigen, die Viecher sind ganz real. Gehören zu dem komischen Hof da unten.« Er wies auf die Senke, in der Julias Beschreibung nach der Hof der Hüpfers liegen musste. »Die Leute züchten Hängebauchschweine. Angeblich schmecken die besser als unsere normalen Hausschweine. Aber wenn du mich fragst, liegt das nicht so sehr an der Rasse, sondern an der Ernährung. Wenn du ein Hausschwein mit den Köstlichkeiten aus unserer Gärtnerei fütterst, kriegt es wahrscheinlich auch so was wie Rosenaroma.«


  »Wieso aus Ihrer Gärtnerei?«, fragte Julia. Sie war immer noch etwas verdattert.


  »Weil sich die Viecher mehr bei uns herumtreiben als in ihrem eigenen Stall! Letzte Woche haben sie bei uns Baumschösslinge für über hundert Mark gefressen und davor wüteten sie in unseren Fleißigen Lieschen. Wir finden das langsam nicht mehr komisch, aber bei den Leuten ist ja nichts zu holen. Ich versuche zwar immer, ein wachsames Auge auf den Zufahrtsweg zu haben, um die Biester rechtzeitig zurücktreiben zu können. Aber immer gelingt mir das natürlich nicht...«


  »Beim Zurücktreiben kann ich Ihnen helfen, ich will sowieso zu Hüpfers«, meinte Julia, richtete ihr Rad auf und begann, die Hängebauchferkel zusammenzutreiben. Die Muttersau protestierte mit ärgerlichem »Kuss-kuss«. Aber das kratzte Julia wenig: Schließlich war sie schon mit anderen Tieren fertig geworden!


  »Wirklich?«, fragte der alte Mann. »Du machst so gar nicht den Eindruck... Aber ich will nichts gesagt haben, kann ja jeder leben, wie er will. Nur sag denen doch bitte, sie möchten ihre Schweine und Kühe auf dem eigenen Land behalten. Wir müssen für unsere Erzeugnisse nämlich hart arbeiten!« Der alte Herr sah Julia und den Schweinen noch eine Weile nach und wandte sich dann um.


  Julia konnte den Hof jetzt endlich sehen. Offensichtlich hatte er einmal zu den größeren Gütern der Gegend gehört. Auf jeden Fall gab es neben dem geräumigen Haupthaus ein kleineres Wohnhaus und mehrere Stallgebäude. »Aha, ein typischer lippischer Bauernhof!«, entfuhr es Julia. Vor wenigen Wochen war sie mit Klaus und ihrer Mutter in einem Freilichtmuseum für bäuerliche Kulturdenkmäler gewesen und Klaus hatte ihr stundenlang die verschiedenen Hofanlagen erläutert.


  Der Hof der Hüpfers war allerdings bei weitem nicht so gepflegt wie die Anlage im Museum. Wenn man näher herankam, sah man überall Anzeichen des Verfalls: Das Tor hing schief in den Angeln, in der Treppe zum Küchengarten fehlten Steine, die Fensterscheiben waren zum Teil zerbrochen und die Nebengebäude waren alle mehr oder weniger zerfallen. Nur die Scheunen und Stallgebäude schienen in einem besseren Zustand zu sein. Sicherlich wollten die Hüpfers die Ställe renovieren, bevor sie mit der Verschönerung des eigenen Hauses begannen. Julia warf einen Blick auf die Weide, die direkt an den Hof grenzte. Zu ihrer Überraschung war sie bereits eingezäunt - zwar mit Stacheldraht, aber solide. Wenn man einen Elektrozaun zwei Meter davor aufbaute, konnte man Pferde darauf halten. Julia kannte das von dem Islandpferde-Hof, auf dem sie in den Sommerferien gearbeitet hatte. Nicht jeder Bauer, der Pferdehaltern Land verpachtete, erlaubte die Entfernung des Stacheldrahtes. Die Sicherung durch E-Draht war dann ein akzeptabler Kompromiss.


  Julia sah sich um, während sich die Hängebauchschweine auf dem Hof verteilten. Weit und breit war kein Mensch zu entdecken - und auch keine Türklingel. Während sie noch überlegte, wo sie am besten klopfte, kam ein hochbeiniger Schäferhundmischling um die Ecke gesaust. Julia hielt ihm die flachen Hände entgegen, damit er an ihr schnuppern konnte.


  »Wer bist du denn? Ich hoffe, du beißt nicht!«, begrüßte sie den Hund.


  »Das ist Danka. Sie tut nichts!«, kam eine Stimme aus dem Garten. Offensichtlich Peter Hüpfer. Der junge Mann kletterte ächzend die Stufen vom Garten herauf. Julia hatte ihn sich ganz anders vorgestellt. Er war ziemlich klein und untersetzt und bei weitem nicht so kräftig und durchtrainiert wie die meisten Bauern. Sein Gesicht wurde durch einen dunkelblonden Vollbart beherrscht, der jedem Weihnachtsmann Ehre gemacht hätte. Darüber blickten forschende graugrüne Augen Julia entgegen. Peter Hüpfer trug Jeans und ein Holzfällerhemd, dazu Arbeitsschuhe. »Ich bin Pit!«, stellte er sich vor. »Sag am besten gleich >du< zu mir, wir mögen hier keine Förmlichkeiten. Willst du erst einen Kaffee, bevor ich dir den Hof zeige?«


  Julia hätte am liebsten gleich die Pferde gesehen, aber sie mochte nicht unhöflich sein. Also nickte sie. »Aber Sie müssen... du musst erst die Schweine einsperren«, erinnerte sie sich dann an ihren Auftrag. »Sie wollten in die Gärtnerei, aber ich habe sie zurückgebracht. Der Gärtner meint, ihr solltet besser auf sie aufpassen.«


  »Ach ja, der...«, grummelte Pit. »Da musst du dir nichts draus machen, der hat immer was zu meckern. Die Leute sind nur neidisch, weil wir ihnen hier bald Konkurrenz machen.« Schnell trieb er die Schweine in einen der Ställe und sicherte den Eingang etwas nachlässig mit ein paar Pappresten.


  Verwirrt folgte ihm Julia ins Haus. Einen böswilligen Eindruck hatte der alte Mann eigentlich nicht gemacht. Warum sollte der Besitzer einer gepflegten Gärtnerei auch auf jemanden neidisch sein, der offensichtlich gerade erst anfing, sein Geschäft aufzubauen? Pit beachtete ihr skeptisches Schweigen jedoch nicht, sondern begann, von seinem Hof zu erzählen.


  »Hier kommen wir zuerst in die Deele - die typische Vorhalle eines lippischen Hofes. Siehst du die Verschläge rechts und links? Da standen die Rinder und die Pferde - damals lebte man eben wirklich noch mit den Tieren zusammen! Der Raum wird mal unser Wohnzimmer, ganz zünftig mit offener Feuerstelle und kuscheligen Möbeln drum rum. Das augenblickliche Durcheinander musst du dir einfach wegdenken!«


  Das war allerdings selbst für fantasievolle Betrachter kaum möglich. In Pits Deele parkte sein alter Mercedes, der eher wie ein Ersatzteillager als wie ein Auto aussah. Außerdem schien Familie Hüpfer hier alle Sorten Schrott angesammelt zu haben, die die Gegend zu bieten hatte. Aber auch mit seinem Vortrag über den lippischen Hof konnte Pit Julia nicht sonderlich beeindrucken - das Gleiche hatte ihr nämlich Klaus schon im Museum erzählt. Allerdings hatte Klaus dabei auch die Nachteile dieser Wohnhäuser nicht verschwiegen: »Die Deele war natürlich kaum zu heizen, obwohl die Tiere, mit denen die Menschen hier zusammenlebten, schon für etwas Wärme sorgten. Aber der Rauchabzug an der Feuerstelle war meist unzulänglich - deshalb pflegte man ja hier auch die Schinken zu räuchern. Und das zog dann alles in die kleinen Wohnstuben rechts und links. Die Menschen erkrankten deshalb oft an der Lunge.«


  In eine dieser kleinen Wohnstuben führte Pit Julia als Nächstes. Sie fand sich in einer Küche wieder, die schon deutlich bessere Tage gesehen hatte. Die Geräte und das Geschirr waren überall verstreut und alles sah alt und angeschmuddelt aus. Wenn Julia da an die aufgeräumte Küche ihrer Mutter dachte... Dafür wurde Julia jedoch herzlich begrüßt. Ilka, Pits Frau, hatte bereits Kaffee gekocht und einen Kuchen aufgeschnitten. Auch sie war eher klein und dick, ihr langes Haar wirkte strähnig.


  »Unsere Warmwasserversorgung funktioniert noch nicht«, sagte sie entschuldigend, als sie Julias kritischen Blick bemerkte. »Aber morgen oder übermorgen kommt der Klempner. Kinder, hört auf, mit dem Tisch zu wackeln!« Ihre letzten Worte richteten sich an zwei kleine blonde Jungen, die den Küchentisch in gefährliche Schwankungen versetzten. Dieser schien, wie auch alle anderen Möbel, vom Sperrmüll zu stammen.


  »Wir wollen uns erst richtig einrichten, wenn die Räume renoviert sind«, fuhr Ilka fort. »Dieser ganze Ramsch ist nur ein Notbehelf, noch aus unserer Studentenbude.«


  Das Studium, so ging Julia durch den Kopf, musste lange zurückliegen. Aber letztlich störte sie das Chaos wenig. Sie wollte ja nicht mit diesen Leuten zusammen wohnen. Wenn die Ställe in Ordnung waren, sollte ihr der Rest egal sein.


  Bei Kaffee und Kuchen überboten sich die beiden Hüpfers mit Schilderungen ihrer geplanten Projekte. Stolz erzählten sie, dass ihr junger Fjordhengst ein außergewöhnlich gelungenes Fohlen sei und später sicher eine Menge Deckgelder einbringen würde. Für Gaststuten, aber auch für Pensionspferde sollten die früheren Kuh- und Schweineställe zu Boxen mit Ausläufen umgebaut werden. Einen Schuppen habe man bereits zum Laufstall umgestaltet, weitere Laufställe und große Offenställe für Jungpferde, Stuten und Fohlen sollten folgen.


  »Hinter den Gemüsegarten kommt dann der Reitplatz«, meinte Pit. »Und vielleicht verpachtet uns der Bauer auch noch die große Scheune nebenan, daraus könnte man eine Halle machen.«


  Zusätzlich zur Pferdehaltung planten die Hüpfers den biologischen Anbau von zum Teil recht exotischem Gemüse und die Zucht von Hängebauchschweinen und Blackangusrindern.


  »Aber jetzt zeige ich dir erst mal die Pferde!«, meinte Pit, als ihm Julia genügend beeindruckt erschien. Julia nickte und steckte rasch ihr letztes Stück Kuchen in den Mund. Der Apfelkuchen war ein Gedicht - vom Backen schienen Hüpfers eine Menge zu verstehen.


  Pit führte Julia erneut durch die Deele, von der aus eine Tür in einen riesigen Laufstall führte. Davor befand sich ein kleiner, mit Elektrozaun abgesteckter Auslauf. Drei gelblich-falbe Fjordpferde und eine knochige schwarze Kuh knabberten Heu.


  »Das sind nun also unsere Kalinka und ihre Kinder: Katla und unser Hengst Kiowa. Kiowa wie der Indianerstamm, weißt du. Wir haben ihn so genannt, weil er so etwas Wildes, Freiheitsdurstiges hat...«


  Auf den ersten Blick wirkte der kleine Fjordhengst allerdings nicht besonders wild, sondern eher etwas gelangweilt. Als er sich endlich zu seinen Besitzern umwandte, sah Julia einen geraden Kopf und recht kleine Augen, einen Hals mit hoher Aufrichtung, aber auch etwas Neigung zum Hirschhals und einen knochigen Körper. Kiowa hatte offensichtlich gerade einen Wachstumsschub hinter sich und wirkte dementsprechend unharmonisch gebaut. Sein Winterfell war lang und schmutzverklebt und sein Langhaar zum Teil abgescheuert. Nicht gerade ein Pferd zum Verlieben, fand Julia. Aber auch Coffee und Svaboda machten manchmal Wachstumsphasen durch, in denen sie einfach verboten aussahen. Über die Qualität eines Pferdes sagte das nichts aus. So war Katla, Kiowas ältere Schwester, auch deutlich harmonischer gebaut. Aber auch sie entsprach nicht gerade Julias Schönheitsideal. Offensichtlich vererbte Kalinka die gerade Nase, die eigentlich mehr zu Pferden als zu Ponys passte. Ob das in der Fjordpferdezucht erwünscht war?


  »Kalinka ist eine ganz besonders qualitätvolle Stute. Wir schätzen vor allem ihren Charakter, ihren Stolz. Ein ungemein starkes, selbstbewusstes Pferd. Aber sie hat es eigentlich nie nötig, zu schlagen oder zu beißen, um sich durchzusetzen. Die anderen gehorchen ihr, weil sie Kraft ausstrahlt«, erläuterte Pit und streichelte sein Pferd.


  »Sie ist ja auch die Älteste...«, wagte Julia schüchtern anzumerken. An sich war es ganz normal, dass eine fast zwanzigjährige Stute in der Pferdeherde mehr zu sagen hatte als ihr zweijähriger Sohn und ihre vierjährige Tochter.


  »Ja, aber sie war schon immer so hoch in der Rangordnung, auch als sie jünger war. Und sie vererbt das. Katla ist ebenfalls eine sehr dominante Stute, und Kiowa - nun, der ist eben zum Leithengst geboren.«


  Julia fand die drei Fjordings eigentlich nicht besonders beeindruckend, aber das behielt sie besser für sich. Für Pit waren seine Pferde einfach die schönsten und besten auf der Welt - genau wie Coffee für Julia die Krone der Schöpfung war. Sie war mehr als bereit, das zu akzeptieren.


  »Die Kuh musst du dir noch ansehen«, meinte Pit. »Molly ist ein echtes Angusrind: bewegungsfreudig, intelligent, erstklassiger Weidepfleger - und natürlich Fleischproduzent der allerbesten Sorte. Molly wird allerdings noch nicht so bald im Kochtopf landen. Sie soll die Begründerin einer eigenen Angusherde werden.« Die Kuh schien sich ihrer Bedeutung nicht sonderlich bewusst. Für Julia sah sie eigentlich aus wie alle anderen Kühe. Nur ihre tiefschwarze Farbe, der gerade, schmale Kopf und die etwas längeren Beine unterschieden sie von den gängigen schwarzbunten Rindern. Julia fand auch, dass sie ziemlich klapprig wirkte. Aber Pit erzählte gerade etwas vom »Vollblut unter den Rindern«. Vielleicht mussten diese Tiere so schlank sein...


  »So, und jetzt schauen wir uns noch die Weiden an«, beendete Pit seinen Vortrag über Kühe. »Die Hengstweide liegt hier genau gegenüber und die Stutenweide hinter dem Hügel dort drüben. Drei Hektar Weide und Wald nur für Kiowa und deinen Coffee!«


  Die Weiden waren fantastisch. Julia hätte sich nie träumen lassen, ihr Pferd jemals auf derart schönen Flächen halten zu können. Zwar waren auch die Aufzuchtwiesen des Islandpferde-Hofs Mahltrup, auf dem Coffee den letzten Sommer verbracht hatte, sehr weitläufig. Aber hier gehörte noch ein idyllischer Bachlauf dazu, Obstbäume waren malerisch über die Weiden verteilt und ein üppiges Gebüsch bildete so eine Art Kuppel und damit einen natürlichen Unterstand. Das Gras war jetzt im März noch nicht sehr hoch, aber die Weiden waren im letzten Jahr nicht vollständig abgefressen worden. Insofern gab es hier schon jetzt reichlich Grünfutter für die Pferde.


  »Da können wir die Ponys ja gleich drauflassen!«, meinte Julia begeistert. Aber Pit dämpfte ihren Optimismus.


  »Freilich. Aber hast du dir mal den Zaun angesehen? Der muss völlig erneuert werden, bevor du die Weide freigibst.« Pit ruckelte an einem der Zaunpfähle, der dabei tatsächlich etwas schwankte. »Und der Stacheldraht muss weg!«


  »Weg?«, fragte Julia entgeistert. »Du willst den Zaun vollständig abbauen?«


  »Selbstverständlich! Wir machen doch keine halben Sachen. Guck mal!« Pit wies auf einen gewaltigen Stapel Eisenbahnschwellen. »Das werden die neuen Pfosten. Jeder 60 Zentimeter tief in der Erde verankert und dann stabiler E-Draht fest verlegt. Ein Zaun, aus dem selbst Kalinka nicht herauskommt.«


  »Bricht sie denn so oft aus?«, fragte Julia erstaunt.


  »Kalinka und ihre Kinder haben einen starken Freiheitsdrang. Das gehört zu ihrem Charakter und wir wissen das durchaus zu schätzen. Aber ordentliche Zäune braucht man da schon. Oder würdest du dein Pferd hinter Stacheldraht halten?« Pit sah Julia streng an.


  »Nein, natürlich nicht. Nur... ist das nicht irrsinnig viel Arbeit?« Julia schwindelte bei der Vorstellung, diesen Stacheldraht abbauen zu müssen. Und dann das Einsetzen der Pfähle! Allerdings ging das mit einem Trecker sicher schnell. Sie beschloss, sich nicht die Stimmung verderben zu lassen.


  »Der Stacheldraht kommt morgen weg. Der Bauer hilft uns dabei mit dem Trecker. Und an die Pfähle machen wir uns, sobald du umgezogen bist. Wann kommst du noch? Am Zwanzigsten?«


  Julia nickte. »Ich habe dann noch zwei Wochen Ferien. In der Zeit kriegen wir den Zaun doch wohl fertig, oder?«


  »Wahrscheinlich schon«, meinte Pit. »Kommt natürlich auch auf dich an. Aber ich denke, du hast Zeit und Lust, richtig mit anzupacken!«
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  Die letzten Wochen vor dem Umzug vergingen rasend schnell für Julia. Sie musste ihre und Coffees Sachen zusammenpacken, sich von ihren Freunden in der Schule und im Reitstall verabschieden und sich vor allem mit dem Gedanken an die Trennung von Danny vertraut machen.


  »Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie es sein wird, ihn nicht mehr zu reiten«, sagte sie traurig nach einer Reitstunde in der Halle und vergrub das Gesicht in Dannys langer schwarzer Mähne. »Er hat mir doch alles beigebracht und war immer so lieb zu mir! Und jetzt soll ich ihn verlassen...«


  »Na, nun werde mal nicht gleich melodramatisch!«, meinte Stephanie. »Es ist ja keine Trennung für immer, schließlich wanderst du nicht nach Australien aus. Ich besuche dich vielleicht mal in den Ferien mit Danny und Violetta und dann machen wir einen Wanderritt. Und du kommst doch bestimmt ab und zu für ein paar Tage zu Kathi. Dann kannst du Danny auch gerne reiten.«


  »Wenn Coffees neuer Stall wirklich so schön wird, wie du beschrieben hast, könnten wir dort auch mal eine Freizeit mit der Vereinsjugend veranstalten«, überlegte Herr Holthoff, der Reitlehrer. »Dann rücken wir dir alle auf den Pelz: Janina mit Rikki, Petra, Monika... So schnell wirst du uns nicht los, Julia!«


  



  Natürlich ließ Stephanie es sich nicht nehmen, Coffee in seinen neuen Stall zu fahren. Danny sollte ebenfalls mitkommen, damit der kleine Wallach nicht allein in den Transporter musste. Außerdem war Kathi dabei. Julias Freundin ließ extra ein Turnier sausen, um Coffee und sie zu begleiten. Das hatte allerdings eine Auseinandersetzung mit ihrem Vater verursacht, denn Herr Siemens sah seine Tochter nur zu gern im Dressurviereck glänzen. Mit ihrer Stute Pretty Girl hatte Kathi schon viele Schleifen gewonnen.


  »Aber diesmal geht Julia vor«, beharrte Kathi. »Papa kann mir das Nenngeld ja vom Taschengeld abziehen.«


  Stephanie war begeistert von Julias neuem Wohnort. »Was für ein hübsches Haus! Hier könnte man einen tollen Stall in den Garten stellen. Und das Feld nebenan ist doch Brachland, oder? Vielleicht würde der Bauer es als Pferdeweide verpachten.«


  Julia nickte, obwohl sie nicht an diese Möglichkeit glaubte. Jetzt würde sie Coffee erst mal zu Hüpfers bringen. Mit deren Traumweiden und der geplanten Reitanlage konnte der eigene Garten kaum konkurrieren.


  Diesmal kamen ihnen keine Hängebauchschweine entgegen, als Stephanie den Hänger langsam um die Kurve bei der Gärtnerei lenkte. Dafür herrschte auf Hüpfers Hof eine ziemliche Aufregung. Die schwarze Kuh rannte frei zwischen den Häusern herum und Pit und Ilka versuchten verzweifelt, sie zurück in den Stall zu treiben.


  »Molly ist die Mauer hinaufgesprungen«, erklärte Ilka außer Atem. »Dabei dachten wir, das wäre nicht möglich. Nicht mal Kalinka kommt da hoch!«


  Julia erinnerte sich an die Bruchsteinmauer, die eine kurze Seite des Pferdeauslaufs begrenzte. Die hätte sie allerdings auch für unbezwingbar gehalten. Immerhin war die Mauer mindestens einen Meter fünfzig hoch.


  »Ja, so sind eben Angusrinder - noch echte Wildtiere!«, ächzte Pit. »Und intelligent...«


  Das konnte man nicht leugnen. Molly spielte mit Hüpfers Fangen nach allen Regeln der Kunst. Sie wusste genau, wohin Pit und Ilka sie treiben wollten. Jedes Mal verschwand sie in exakt die entgegengesetzte Richtung. Wie auf alle Tiere bei Hüpfers schien die Gärtnerei auch auf sie eine besondere Anziehungskraft auszuüben.


  »Der Gärtner hat natürlich wieder einen Aufstand gemacht, als er sie in seinen Beeten gefunden hat«, berichtete Ilka, während sie einen erneuten Versuch machte, sich an Molly anzuschleichen. »Dabei hat sie gar nichts gefressen, nur ein bisschen herumgeguckt. Er behauptet, ihre Hufspuren hätten Pflanzen im Wert von über hundert Mark vernichtet.«


  »Gut möglich«, murmelte Kathi mit einem Blick auf die Gartenerde an Mollys Beinen und Bauch. Die Kuh war offenbar durch tiefen, gepflügten Boden gelaufen.


  »Nun helft uns doch mal!«, rief Pit unwillig. »Zu zweit kriegen wir die nie!« Wie um ihnen das zu beweisen, schlug Molly einen geschickten Haken und trabte wieder in Richtung Gärtnerei.


  »Zu fünft auch nicht. Die ist zu schnell. Was wir brauchen, ist ein Pferd. Kommt, Mädchen, wir laden Danny aus!« Stephanie sprach zwar ruhig und sachlich, aber in ihren Augen glänzte Vorfreude. Sobald die Ponys aus dem Hänger geklettert waren und Julia Coffee sicher am Strick hielt, schlang Stephanie Danny den Führstrick als Zügelersatz um den Hals und schwang sich auf seinen ungesattelten Rücken.


  »Darauf hat sie ihr Leben lang gewartet«, grinste Julia, als Danny antrat. »Fünfzehn Jahre Westernreiten und jetzt zum ersten Mal ein Rind!«


  Danny näherte sich der Kuh in ruhigem Tempo und umrundete sie vorsichtig. Dann ließ ihn Stephanie im Travers an Molly herantänzeln. Stephanie ritt einhändig und saß so gerade und stolz auf ihrem Pony wie eine Stierkämpferin auf einem spanischen Hengst. Dabei machte Molly es ihr zunächst nicht schwer. Sie wich Dannys Breitseite aus und wanderte langsam in die richtige Richtung. Erst nach ein paar Metern wagte sie einen Ausfall nach rechts. Aber darauf hatten Stephanie und Danny nur gewartet. Das Pony warf sich auf der Hinterhand herum, galoppierte kurz neben der Kuh her und trieb sie dann wieder Richtung Stall. Molly war so verblüfft, dass sie blitzschnell durch die Stalltür schlüpfte. Pit warf das Tor hinter ihr zu.


  »Also dieser Stier war kein würdiger Gegner für die stolze Torera Estefania Heiden und ihren wilden Hengst«, grinste Kathi. »Drei weitere Haken hätte das Vieh schon noch schlagen können, damit Stephanie auf ihre Kosten kommt.« Trotzdem applaudierten die Mädchen, während Hüpfers die Reiterin ungläubig anstarrten. Auch von der Straße her erklang Beifall. Der alte Gärtner und zwei jüngere Männer pfiffen und klatschten begeistert. Stephanie ließ Danny dankend an ihnen vorbeitraversieren, dann ritt sie zurück zu den Hüpfers. »So, das hätten wir. Und wo können wir jetzt die Ponys hinstellen?«


  »Vielleicht sollte man etwas an der Mauer machen«, schlug Julia vor. »Sonst ist die Kuh doch gleich wieder draußen.«


  Das brachte die Hüpfers zur Besinnung. Während Ilka loszog, um die Mauer mit Elektrozaun zu sichern, zeigte Pit Julia und Stephanie einen Verschlag, den er extra für ihre Pferde leer geräumt hatte.


  »Ich dachte, ihr stellt sie erst mal hier rein, während wir Mittag essen. Wenn Sie nachher Ihren Wallach verladen, kann Julias Pferd zu den anderen. Das war übrigens nicht schlecht eben. Sollte ich Kalinka auch mal beibringen, dieses Kühetreiben. Sie würde sich bestimmt dafür eignen.«


  »Sie brauchen nur zirka fünf Jahre regelmäßig mit ihr zu üben«, meinte Stephanie lässig.


  Julia grinste. Stephanie hasste es, wenn jemand die Leistungen ihres Ponys nicht würdigte.


  Pit nahm den Rüffel aber gar nicht zur Kenntnis. »Ach, mit Kalinka geht das in null Komma nichts. Sie ist fabelhaft intelligent, müssen Sie wissen. Ich brauche nur etwas zu denken und schon reagiert sie. Aber das hat natürlich auch Arbeit gekostet. Als wir sie bekamen, war sie noch richtig wild. Sie war ziemlich billig, weil niemand mit ihr zurechtkam. Aber bei so was zahlt es sich eben aus, wenn man altes Wissen bewahrt. Ich habe es gemacht wie die Indianer und tagelang eng mit dem Pferd zusammengelebt. In den ersten drei Tagen habe ich sie mir ans Fußgelenk gebunden, um sie nicht zu verlieren. Und dann...«


  Julia bemerkte Stephanies Stirnrunzeln und Kathis kaum verhohlenes Grinsen. Aber Pit erzählte unverdrossen weiter von der Zähmung seines Wildpferds.


  »Beim Anreiten buckelte sie wie verrückt, aber ich war im tiefen Wasser aufgesessen und da ist ihr schnell die Luft ausgegangen. Schon nach wenigen Minuten hat sie anerkannt, dass ich der Stärkere bin. Und seitdem geht sie wie eine Eins. Altes indianisches Wissen, wie gesagt...«


  »Ich würde den anderen gern noch die Weiden zeigen, bevor wir reingehen«, meinte Julia, als die Ponys untergebracht und mit Heu und Wasser versorgt waren. »Darf ich?«


  »Klar, aber ich führe euch lieber selbst rum. Lasst uns hier langgehen, durch den Gemüsegarten.« Pit führte die drei durch einen Gang zwischen alten Schweinekoben hindurch. Der Hinterausgang befand sich neben dem Pferdestall, sodass Stephanie und Kathi einen Blick auf die Fjordpferde werfen konnten. Kiowa schaute interessiert zu, wie Ilka auf der Mauer herumkraxelte und den Elektrozaun zu fixieren versuchte.


  »Das ist der Hengstanwärter?«, fragte Stephanie.


  »Ja, er...« Pit setzte zu einem neuen Vortrag an, wurde aber durch einen Schrei von Ilka unterbrochen. Die junge Frau war ins Rutschen geraten und wäre beinahe die Mauer herabgestürzt.


  »Du kannst Ilka ja helfen«, meinte Julia, »während ich den anderen die Weiden zeige.«


  Pit trennte sich nur widerstrebend von seinem Publikum, aber Ilka war wirklich in einer kniffligen Situation. Die Kuh hatte sich inzwischen von ihrem Schrecken erholt und machte Anstalten, erneut über die Mauer zu springen. Ilka hatte alle Hände voll zu tun, die Kuh daran zu hindern und gleichzeitig den Draht zu spannen. Sie brauchte eindeutig Hilfe, und Julia und ihre Freundinnen nutzten die Chance, ihrem redseligen Führer zu entfliehen.


  »Himmel, Julia, in was für einen Chaotenklub bist du denn da hineingeraten?«, lachte Stephanie, als sie außer Hörweite waren. »Dieser kleine Schwätzer, seine entnervte Frau und dann diese ulkige Kuh!«


  »Am besten war die Zähmung der Stute!«, kicherte Kathi. »Nach indianischen Methoden!«


  »Ihr glaubt ihm also nicht?«, fragte Julia zögernd.


  »Julia, schalt deinen Verstand ein! Das ist keine Glaubensfrage, sondern ein Rechenexempel«, antwortete Stephanie. »Die Stute wiegt ungefähr fünfhundert Kilo, der Mann vielleicht achtzig - das Pferd hat vier Beine, Pit hat zwei. Was meinst du, wer da wohl beim Tauziehen gewinnt?«


  »Wenn du mich fragst, hat er beim Studium der alten indianischen Weisheitsbücher die Zähmungsmethoden mit den Folteranweisungen verwechselt«, witzelte Kathi.


  Stephanie lachte. »Aber fleißig scheint er zu sein! Schaut euch nur diese Weide an. Wenn da vor zwei Wochen noch ein Stacheldrahtzaun gestanden hat, dann muss er richtig geschuftet haben!«


  Tatsächlich. Die traumhafte Hausweide, jetzt schon deutlich grüner und noch einladender als bei Julias erstem Besuch, war völlig vom Stacheldraht befreit. Auch sämtliche Zaunpfosten waren verschwunden.


  »Die Weide ist ja sagenhaft«, rief Kathi begeistert. »Was könnte Pretty dadrüber fetzen! Und hügelig ist sie auch noch. Coffee wird Muskeln kriegen wie ein kleiner Bodybuilder.«


  »Julia aber auch, wenn sie beim Einzäunen dieser riesigen Weide helfen will«, meinte Stephanie. »Und seht euch die Pfähle an! Das wird kein Weidezaun, das wird ein Hochsicherheitstrakt.« Die junge Frau wies auf die Eisenbahnschwellen. Julia hatte sie sich bisher noch nicht so genau angesehen. Mit Erstaunen sah sie jetzt, wie schwer und groß sie waren - bestimmt doppelt so lang und dick wie die Zaunpfosten bei Stephanie und bei Herrn Holthoff.


  »Einen Hochsicherheitstrakt brauchen die auch, bei so einer verrückten Kuh«, sagte Kathi. »Warum halten die sich eigentlich keine normalen Rinder?«


  »Wer will schon was Normales?«, fragte Stephanie lachend. »Dieser Pit ganz bestimmt nicht. Glück für Julia, dass er wenigstens keine Bisons züchtet. Aber diese Weiden! Und die Gegend. Ist das nicht wunderschön?«


  Die drei waren die Hangweide hinaufgestiegen und genossen jetzt den Blick über das idyllische Tal, den Hof der Hüpfers, die Gärtnerei und die Nachbargrundstücke. Sie wirkten inmitten der Wiesen und Obstgärten wie Spielzeughäuser. Hinter der Weide führte ein Feldweg hinauf in den Wald und in dem kleinen Bach floss klares Wasser. Als Kathi genau hinschaute, entdeckte sie ein paar Kaulquappen.


  »Guckt mal, Babyfrösche! In Bochum kennt man so was nur aus dem Biologieunterricht. Und alles ist so friedlich hier, so ruhig. Ich beneide dich, Julia. Auch wenn du dafür das Gequassel von diesem Pit ertragen musst.« Kathi fing eins der kleinen Wassertiere und betrachtete es gründlich, bevor sie es wieder in den Bach setzte. »Darfst du eigentlich eins von Hüpfers Wunderpferden reiten, solange Coffee noch klein ist? Das Reitgelände scheint großartig zu sein!«


  Julia zuckte die Achseln. Darüber hatte sie bisher noch nicht mit Hüpfers gesprochen.


  Als sie zurück auf den Hof kamen, hatten Pit und Ilka den Auslauf gesichert. Die Konstruktion wirkte zwar etwas abenteuerlich, hielt die Kuh aber offensichtlich auf Abstand. Pit lud die Mädchen zum Mittagessen ein und redete wieder ohne Punkt und Komma. Das Essen, ein Nudelauflauf, war jedoch hervorragend. Und so widmeten sich Stephanie, Kathi und Julia dem fachgerechten Aufrollen der Spagetti und ließen den Vortrag an sich ablaufen. Lediglich das Benehmen der beiden Hüpfer-Sprösslinge beeinträchtigte den Genuss. Die Kinder spritzten fröhlich mit der Tomatensoße herum, und Stephanies helles Sweatshirt sah anschließend aus, als habe sie die Kuh nicht eingetrieben, sondern geschlachtet.


  Nach dem Essen führte Stephanie ihren Danny in den Hänger, während Julia Coffee zu den Fjordpferden brachte. Kiowa näherte sich dem Neuankömmling sofort mit interessiert gespitzten Ohren. Auch Coffee fand den kleinen Falben offenbar sympathisch. Sicher hätten die beiden Jungpferde im nächsten Moment das erste Kampfspiel begonnen, wäre Kalinka nicht dazwischengegangen. Die Stute hatte draußen Heu gefressen und Coffees Ankunft nicht sofort bemerkt, aber jetzt warf sie sich wie eine Furie zwischen die beiden Jungpferde. Coffee sprang erschrocken weg, als sie nach ihm biss, geriet dabei jedoch in die Schusslinie ihrer Tochter Katla. Die Fjordstute schlug kräftig aus und erwischte Coffee am Hinterschenkel. Coffee floh in die äußerste Ecke des Auslaufs.


  »Nichts passiert«, sagte Stephanie beruhigend und hielt Julia fest, die sofort zu ihrem Fohlen stürzen und es trösten wollte. »Die Leitstute schirmt ihre Herde ab, das ist ganz normal. Ernste Verletzungen gibt es dabei selten. Lass die Pferde einfach in Ruhe, dann sind sie in drei Tagen ein Herz und eine Seele.«


  Julia war trotzdem besorgt, zumal Katla gleich wieder hinter Coffee hersetzte und ihn aus seiner Ecke vertrieb. Auch Kiowa beteiligte sich jetzt an der Jagd auf den Neuankömmling.


  »Ich dachte, Kalinka braucht fremde Pferde nur anzugucken, damit die ihren Rang anerkennen«, meinte Julia zu Pit. »Außerdem hast du doch gesagt, dass deine Pferde nie schlagen.«


  »Das war ja auch kein Schlagen!«, behauptete Pit und erzählte, wie Kalinka einmal ein aufmüpfiges Jungpferd durch ernsthafte Schläge zur Räson gebracht hatte. Seine Stuten hetzten derweil Coffee durch den Auslauf. Inzwischen brauchten sie dazu wirklich keine Gewalt mehr anzuwenden. Der kleine Connemara flüchtete schon, wenn er sie nur kommen sah.


  »Nicht hinschauen, Julia! Das ist alles normal«, tröstete Stephanie noch einmal. »Jetzt komm erst mal mit und verabschiede dich von Danny.«


  Nachdem Julia ihr Lieblingspferd noch einmal umarmt hatte, war im Stall tatsächlich Ruhe eingekehrt. Kalinka hatte ihre Kinder an der Heuraufe versammelt, Coffee stand in seiner Auslaufecke und schaute unglücklich zu ihnen hinüber. Dazwischen patroullierte die Kuh. Julia brachte ihrem Pferd etwas Heu in seine Ecke, aber das erwies sich als Fehler. Kaum sah Kalinka das Futter, schon scheuchte sie Coffee fort. Julia sah ein, dass sie zurzeit nicht viel für ihren Liebling tun konnte. So nahm sie Stephanies Angebot an, sie nach Hause zu fahren.


  »Morgen komme ich dann zum Helfen«, versprach sie Pit. »Und ruft mich bitte an, falls mit den Pferden etwas los ist.«
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  Zum Glück erfolgte kein Anruf von Pit, aber Julia schlief trotzdem schlecht. Sie musste immer an den traurigen Ausdruck des kleinen Coffee denken, den das erste Mal in seinem Leben die ganze Härte der Rangordnung in einer Pferdeherde getroffen hatte. Um sieben Uhr morgens hielt sie es nicht länger aus. Sie stand auf, holte ihr Fahrrad aus der Garage und fuhr zu Hüpfers. Der alte Gärtner, der schon in seinen Beeten herumwerkelte, grüßte sie freundlich, als sie vorüberfuhr. Auf Pit und Ilkas Hof rührte sich dagegen nichts. Familie Hüpfer schien noch zu schlafen. Immerhin war das Tor zum Garten nicht verschlossen und Julia gelangte von dort aus zum Pferdeauslauf. Coffee wieherte glücklich, als er sie sah. Kalinka und ihre Kinder ließen ihn jedoch nicht nah genug an den Zaun herankommen, um von ihr einen Leckerbissen entgegenzunehmen.


  Julia begann, sich zu ärgern. Natürlich war das alles normal und passierte immer wieder, wenn ein neues Pferd in eine Herde kam. Sie hatte es auf dem Islandpferde-Hof und auch auf der Weide im Reitstall oft genug beobachtet. Aber wenn das eigene Pony ausgeschlossen wurde, sah das mit einem Mal ganz anders aus. Julia beschloss, den drei Fjordpferden ein Schnippchen zu schlagen und Coffee draußen zu füttern. Sie musste nur durch die Deele gehen und das Tor von innen öffnen. Das war zum Glück nicht schwierig. Die Hintertür, durch die Pit sie gestern herausgeführt hatte, war nicht verschlossen. Nach wenigen Minuten hatte Julia ihr Halfter gefunden und Coffee herausgeführt.


  Vor dem Auslauf befanden sich Anbinderinge. Julia machte ihr Pony daran fest und gab ihm erst mal ein paar Leckerbissen. Dann holte sie ihr Putzzeug und begann, Coffee zu striegeln. Der kleine Wallach genoss die Behandlung. Er hatte gestern anscheinend geschwitzt und sich dann nicht zu wälzen gewagt. Während sie ihn putzte, sprach Julia ermutigend auf Coffee ein: »Gleich umzäunen wir eine Weide für dich und Kiowa. Eine ganz extraschöne. Und diese blöden Stuten dürfen nicht mit hinaus!«


  Julia putzte ausgiebig, aber nach fast einer Stunde wurde es ihr und ihrem Pferd doch langweilig. Coffee begann herumzuhampeln, er hätte jetzt lieber gefrühstückt, als weiter gebürstet zu werden. Von Hüpfers war jedoch immer noch nichts zu sehen, und Julia mochte nicht an das Heu gehen, ohne vorher zu fragen. Schließlich bewegte sich etwas auf dem Hof. Julia hörte einen Traktor und nach ein paar Minuten kam ein junger Mann um die Ecke.


  »Morgen! Ist bei Hüpfers keiner da?«, fragte er Julia.


  »Doch. Aber ich glaube, die schlafen noch«, antwortete sie.


  »Die schlafen noch? Aber es ist doch schon neun Uhr! Na, die werde ich dann mal wecken. Der Bauer will, dass ich die Zaunpfosten auf die Weide fahre. Aber diesmal soll ich mir dabei helfen lassen!« Der junge Mann begann, an die Haustür zu hämmern. »Hübsches Pony hast du da«, sagte er nebenbei zu Julia.


  Julia strahlte ihn an. Hüpfers dagegen waren weniger erbaut von der Störung. Ilka erschien an der Haustür. Sie war verschlafen und noch im Nachthemd. Julia hörte einen kurzen, heftigen Wortwechsel, konnte aber nicht genau verstehen, worum es ging. Schließlich ließ der junge Mann sich abweisen. »Gut, dann komme ich eben morgen wieder. Aber dann sollten Sie wirklich fertig sein. Sonst kriegen Sie die Weide doch niemals vor der Fressperiode eingezäunt!«


  »Helfen Sie uns beim Zaunbau?«, fragte ihn Julia schüchtern, bevor er den Hof verließ.


  »Nöö, Mädchen, keine Chance! Das könnte dem Hüpfer so passen, dass wir ihm auch noch den Zaun aufstellen! Ich fahr euch die Pfosten auf die Weide, aber das ist auch alles. Bist du womöglich das Mädchen mit dem Pensionspferd, auf das sie mit dem Zaunbauen gewartet haben?«


  Julia nickte. Der junge Mann warf ihr einen mitleidigen Blick zu. »Na, dann mach dich mal auf was gefasst!«, sagte er grinsend.


  Julia brachte Coffee wieder in den Auslauf, wo ihn Kalinka mit gebleckten Zähnen empfing. Endlich erschien Pit auf der Bildfläche und brachte den Pferden Heu. Julia verteilte es im ganzen Stall, damit Coffee auch etwas abbekam. Aber der kleine Connemara erwischte immer nur einen oder zwei Happen, bevor ihn eins der anderen Ponys wegtrieb.


  Julia dagegen erhielt ein fürstliches Frühstück. Hüpfers luden sie ein, mit ihnen zu essen, und sie schwelgte in Rührei von eigenen Hühnern, Jogurt aus dem Bioladen und frischem, selbst gebackenem Brot.


  Nach dem Frühstück ging Pit die Schweine und Hühner füttern. Vorher erklärte er Julia aber noch, was sie zu tun hatte: »Die Zaunpfosten sind aus gebrauchtem Holz und teilweise stecken noch Nägel drin. Hier hast du eine Zange, damit kannst du sie rausziehen. Und hinterher imprägnieren wir den unteren Teil der Pfosten, damit sie in der Erde nicht so schnell verrotten.«


  Julia nickte und machte sich an die Arbeit. Das Herausziehen der Nägel erschien ihr nicht schwierig. Dafür war es aber um so mühseliger, die Pfosten zu drehen und die fertig entnagelten auf einen eigenen Haufen zu schleifen. Außerdem wurde es schnell langweilig. Zu zweit oder zu dritt wäre es sicher lustiger gewesen. Ja, selbst Pits Flunkergeschichten hätten die Sache unterhaltsamer gemacht. Pit ließ sich jedoch nicht blicken. Ob er die Schweine wohl einzeln aus der Hand fütterte?


  »Einen Löffel für Kuss-kuss...«, murmelte Julia und kicherte bei dem Gedanken. Beim Frühstück hatte Pit ihr ausführlich von seinem ganz besonderen Verhältnis zu der Hängebauchsau erzählt.


  Nach einer weiteren Stunde wurde es ihr zu bunt. Sie beschloss, Pit zu suchen, und fand ihn auf dem Hof. Er war ins Gespräch vertieft mit einem Jungen, der offensichtlich Zeitschriften verkaufen wollte.


  »Kommst du mir nicht helfen?«, fragte Julia schüchtern.


  Der Zeitschriftenwerber warf ihr einen dankbaren Blick zu. Pits Redefluss hielt ihn nur auf, und die Hoffnung, hier ein Abonnement zu verkaufen, hatte er sicher längst aufgegeben.


  Tatsächlich ließ Pit sich losreißen. Er versprach Julia, nur kurz das biologische Holzschutzmittel anzurühren und dann gleich zu kommen, um die Pfosten zu streichen. Schließlich erschien er aber erst gegen zwölf, um Julia zum Mittagessen zu rufen...


  Am Abend hatte Julia die Nägel aus über hundert Pfosten entfernt. Der fertige und der noch nicht entnagelte Stapel gingen dabei zunehmend ineinander über. Julia schaffte es einfach nicht, die schweren Dinger ordentlich aufeinander zu stapeln. Pit hatte im Laufe des Tages ganze sechzehn Pfähle mit Holzschutzmittel gestrichen. Zwischendurch war er immer wieder verschwunden, um irgendetwas zu holen oder mit Ilka zu besprechen. Ein paar Stunden war er dann zum Einkäufen weg, und Ilka kam herauf, um Julia zu helfen. Sie war dann aber in erster Linie mit der Beaufsichtigung ihrer Kinder beschäftigt, die nicht ungefährlich auf den Holzstapeln herumturnten. Julia befürchtete, auch noch den folgenden Tag mit dem Entfernen von Nägeln verbringen zu müssen. Und die nächsten paar Wochen mit dem Imprägnieren. Ihr schwindelte bei der Vorstellung.


  »Ich beeile mich jedenfalls, damit du bald auf die Weide kommst!«, flüsterte sie Coffee zu, als sie sich abends von ihm verabschiedete. An Coffees Situation in der Herde hatte sich noch nichts geändert. Kalinka und ihre Kinder verfolgten ihn mit Zähnen und Hufen und Julia entdeckte erste kleine Wunden und kahle Stellen in seinem Fell.


  Am nächsten Morgen brachte Julia sich einen Walkman mit, damit die Arbeit nicht ganz so langweilig war. Sie überlegte, ob sie gleich anfangen sollte, denn auch heute schien Familie Hüpfer etwas länger zu schlafen. Dann entschied sich Julia aber doch für eine Putzstunde mit Coffee. Der arme, kleine Kerl brauchte seine Streicheleinheiten. Außerdem hatte Julia Muskelkater vom Herumhantieren mit dem schweren Holz.


  Um neun erschien wieder der Junge mit dem Trecker. Diesmal begleitete ihn ein älterer Mann, der deutlich Autorität ausstrahlte. Er ließ einen prüfenden Blick über den Hof schweifen, und was er sah, schien ihm nicht zu gefallen. Julia beschloss, ihn anzusprechen, bevor er losschimpfte.


  »Ich glaube, wir können die Pfosten heute noch nicht auf die Weide fahren«, sagte sie vorsichtig. »Pit und ich sind gestern nicht ganz fertig geworden, die meisten müssen noch imprägniert werden.«


  »Ach, dummes Zeug, die brauchen nicht imprägniert zu werden«, polterte der Mann. »Eisenbahnschwellen werden schon vor der ersten Verwendung in so viel Holzschutz getaucht, dass sie hundert Jahre halten. In ziemlich giftiges Zeug übrigens. Wahres Wunder, dass unser Biobauer die hier überhaupt verwenden will. Aber wenn der was umsonst kriegt, sagt er eben nicht nein!« Der Mann klang wirklich sehr schlecht gelaunt.


  »Pit imprägniert mit umweltfreundlichem Mittel«, wandte Julia vorsichtig ein, aber der Mann machte eine wegwerfende Handbewegung. »Ist auch egal. Die Dinger kommen jetzt jedenfalls auf die Weide, so oder so. Ich kann nicht jeden Tag einen Mann herschicken. Wenn die Pfosten heute nicht verteilt werden, dann könnt ihr sie alleine auf die Weide schleppen.«


  »Oh, bitte, bloß das nicht!«, seufzte Julia, aber der junge Mann zwinkerte ihr zu.


  »Herr Meier meint das nicht so«, raunte er ihr tröstend zu, während der andere, offenbar sein Chef, an Pits Haustür rüttelte. »Aber zurzeit ist er ganz schön sauer. Pit Hüpfer hat ihm das Blaue vom Himmel versprochen, als er hier eingezogen ist. Er wollte den Hof renovieren, den Garten in Ordnung bringen, die Weiden neu einzäunen... Aber bis jetzt hat sich noch nichts getan. Nur die Nachbarn beschweren sich, weil Hüpfers Viecher dauernd ausbrechen.«


  »Dann gehört der Hof hier Herrn Meier?«, fragte Julia verwundert. »Ich dachte, Hüpfers hätten ihn gekauft!«


  »Ach was, der ist gepachtet! Zu einem Spottpreis übrigens, weil die Hüpfers versprochen hatten, ordentlich Geld in die Renovierung zu stecken. Aber bis jetzt ist halt noch nicht viel passiert...« Der junge Mann beobachtete interessiert, wie sich die Tür öffnete und Herr Meier mit Pit zu streiten begann.


  »Aber so lange wohnen sie ja noch nicht hier«, meinte Julia. »Und immerhin hat Pit schon den ganzen Stacheldraht abgebaut!«


  Der junge Mann lachte. »Von wegen! Den alten Zaun haben der Sohn vom Bauern und ich entfernt. Pit Hüpfer war nur in Gedanken bei uns. Oder halt, einmal hat er sich eingemischt. Da wollten wir gerade den Stacheldraht aus dem Buschwerk reißen. Er meinte, dass dabei die Büsche zu Schaden kämen. Deshalb haben wir ihn jetzt stehen lassen. Soll der Kerl doch selber mit der Drahtschere reinkriechen, wenn ihm so viel an dem Unkraut liegt!«


  Julia seufzte. Nach dem gestrigen Tag konnte sie sich lebhaft vorstellen, wer in die Büsche kriechen würde.


  Jetzt aber kam erst einmal Leben in den Zaunbau. Bauer Meier zitierte Pit ohne vorheriges Frühstück auf die Weide. Die Männer hoben die entnagelten Pfähle auf den Anhänger des Treckers und nahmen die erste Weide in Angriff.


  »Die restlichen Pfähle holen wir gleich«, erklärte Herr Meier. »Mit oder ohne Nägel. Sie hatten Zeit genug, die rauszuziehen. Außerdem können Sie das auch später noch machen. Mach zu, Thomas! Ich geh zu Fuß nach Hause.« Herr Meier stapfte davon.


  »Bitte erst die Hengstweide«, sagte Julia zu dem jungen Treckerfahrer. Coffee sollte doch wenigstens etwas von ihrer gestrigen Arbeit haben. Thomas nickte. Er fuhr sein schweres Fahrzeug rund um die Wiese und hielt alle paar Meter an, damit Pit und Julia einen Zaunpfosten abwerfen konnten. Diese Arbeit machte Spaß. Zwar schimpfte Pit die ganze Zeit vor sich hin, aber Julia hörte darüber hinweg und freute sich am Sonnenschein und an der großen Weide. Sie konnte Coffee und Kiowa schon darüber toben sehen.


  Gegen Mittag waren die drei mit beiden Weiden fertig. Thomas verabschiedete sich und Pit und Julia stürzten sich auf das von Ilka zubereitete Mittagessen. Es war deutlich einfallsloser als sonst, der begnadete Koch in der Familie schien Pit zu sein. Was Ilka den ganzen Tag machte, war Julia sowieso schleierhaft. Sie schien sich nur mit den beiden Kindern zu beschäftigen.


  Am Nachmittag zeigte Pit Julia, wie die Pfähle eingesetzt werden sollten. »Hier haben wir ein Handbohrgerät. Du setzt es an, drückst kräftig drauf und drehst. Nach zwei Umdrehungen ziehst du es raus, schüttelst die Erde ab und wiederholst das Ganze. Bei sechzig Zentimetern mache ich einen Strich an das Gerät, so tief müssen die Löcher werden.«


  »Ist das nicht ganz schön schwer?«, fragte Julia verzagt. »Vielleicht kannst du die Löcher ausheben und ich streiche in der Zwischenzeit die Pfähle?«


  »Ach was, das geht durch die Erde wie Butter. Probier’s mal!« Pit reichte ihr das Gerät.


  Tatsächlich. Das Bohren war einfacher als erwartet und machte sogar beinah Spaß. Aber nach der ersten Umdrehung stieß der Bohrer auf einen Stein. Julia musste das Gerät herausziehen und den Stein aus dem Loch entfernen. Am Anfang war das leicht. Aber in vierzig Zentimeter Tiefe wurde es fast unmöglich. Julia und Pit brauchten fast eine halbe Stunde für das erste Loch. Dann verzog sich Pit, weil er einkaufen musste. Julia blickte mutlos über die Wiese und versuchte zu rechnen. Auf der Hengstweide hatten sie vierundachtzig Pfähle abgeworfen. Wenn sie für jeden eine halbe Stunde brauchte, dann machte das... Julia gab es auf. Besser nicht darüber nachdenken!


  



  In den nächsten Tagen kämpfte Julia beharrlich mit den Pfählen und dem Handbohrgerät. Es dauerte ein bisschen, bis sie Letzteres richtig im Griff hatte, und auch dann blieb die Arbeit auf dem steinigen Boden unendlich mühsam.


  Mit Pits Hilfe war dabei kaum zu rechnen. Meist fand er sich allenfalls morgens eine Stunde beim Zaunbau ein, gerade lange genug, um Julia Anweisungen zu erteilen. Danach hatte er wichtige Geschäfte zu erledigen. Er verbrachte Stunden mit dem Einkauf der Lebensmittel für die Familie, dem Füttern der Tiere und dem Anrühren von biologischen Dünge- oder Schädlingsbekämpfungsmitteln.


  Mit dem Zaunbau und der Sorge um Coffee, den Julia so oft wie eben möglich zu einem Spaziergang aus dem Auslauf holte, verging die erste Woche bei Hüpfers wie im Flug. Am Samstag war Julia so weit eingearbeitet, dass sie fünf Pfähle setzte. Pit war wieder einmal den ganzen Tag unterwegs und erschien erst bei Einbruch der Dunkelheit.


  »Soll ich morgen auch kommen?«, fragte Julia, während sie die Pferde fütterten. Im Stillen hoffte sie, Hüpfers wären vielleicht regelmäßige Kirchgänger oder hätten irgendeinen anderen Grund, die Arbeit am Sonntag ruhen zu lassen. Sie hätte zu gern einmal gründlich ausgeschlafen.


  »An den Zaun gehe ich sonntags nicht ran«, meinte Pit zu ihrer größten Befriedigung. »Man muss auch mal eine Pause machen. Aber falls du Lust auf einen Sonntagsausritt hast, kannst du gern Katla reiten. Ich nehme dann Kalinka und zeige dir die Gegend.«


  Julia vergaß augenblicklich die Idee mit dem Ausschlafen. Es musste toll sein, die neue Umgebung auf dem Pferderücken kennen zu lernen. Pit war wirklich nett! Julia war sofort bereit, ihm seinen mangelnden Einsatz beim Zaunbau zu verzeihen.
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  Am nächsten Morgen war Julia besonders früh im Stall. Ihre Mutter und Klaus wollten einen Ausflug machen und hatten sie bis zu Hüpfers mitgenommen. In der letzten Zeit sparte sich Julia so viele Radtouren wie möglich. Die weiten Strecken bergauf, vor allem aber die Serpentinen am Anfang ihres Heimwegs, waren sehr ermüdend. Die Arbeit bei Hüpfers war anstrengend genug.


  Wie fast jeden Tag schliefen Ilka und Pit noch, während Julia die Pferde fütterte. Als sich auch danach noch nichts bei Hüpfers rührte, begann Julia, die Stuten zu striegeln. Das war keine leichte Aufgabe. Kalinka und Katla hatten ein erheblich längeres Fell als Coffee und waren offenbar seit Wochen nicht geputzt worden. Besonders am Bauch klebten der Mist und Schmutz, in dem sie schliefen. Hüpfers misteten den Laufstall nämlich nie, sondern streuten immer nur Stroh nach. »Das gibt einen super Untergrund für eine Champignonzucht!«, behauptete Pit.


  Julia striegelte Katla verbissen. Nach einer halben Stunde war die Stute zwar noch längst nicht sauber, dafür Julia aber voller Staub und Dreck. Sie roch so nach Pferdemist, dass sie jetzt eine Dusche dem Ausritt fast vorgezogen hätte. Als Hüpfers schließlich erschienen und Julia zum Frühstück einluden, gab sie die Putzerei auf. Katla war notdürftig gereinigt und bei Kalinka hatte sie wenigstens den gröbsten Schmutz entfernt. Pit fand es denn auch nicht nötig, sie vor dem Ausritt noch weiter zu striegeln.


  »Wollen wir die Kleinen als Handpferde mitnehmen?«, fragte Pit. »Du sagtest doch, du hättest Coffee immer mitgeführt.«


  Aber Julia schüttelte den Kopf. Ihren ersten Ausritt im neuen Reitgelände und auf dem ungewohnten Pferd wollte sie lieber ohne Anhängsel genießen. Außerdem hoffte sie, Coffee und Kiowa würden einander näher kommen, wenn sie ein paar Stunden allein waren.


  Julia fuhr noch einmal mit der Bürste durch Katlas struppige Mähne, während Pit die Sättel herausbrachte. Zu Julias Erstaunen waren es keine richtigen Sättel, sondern nur Sattelkissen. So etwas hatte sie bislang nur beim Kinderreiten auf der Kirmes gesehen, aber von Stephanie wusste sie, dass man früher oft auch Freizeitpferde damit geritten hatte: »In der ersten Zeit, als die Ponyreiter noch jede Gelegenheit nutzten, sich von den Leuten im Reitstall abzusetzen. Damals bekam man aber auch noch keine anständigen Sättel für Robustpferde. Sattelkissen sind wahnsinnig unbequem für den Reiter, und du musst einen sehr guten Sitz haben, um damit pferdeschonend zu reiten. Deshalb kam man bald davon ab.«


  Pit sah das allerdings völlig anders. »Das einzig richtige Reiten ist das natürliche Reiten«, dozierte er, als Julia nach den Sattelkissen fragte. »So nah am Pferd, wie’s geht, so locker wie möglich, ohne störenden Sattelbaum und all solchen Schnickschnack. Denk nur an die Indianer - die hatten gar keine Sättel!«


  Auch die Zäumungen entpuppten sich als »indianisch«. Zu den Sattelkissen trugen die Stuten Ledertrensen ohne Reithalfter. Aber davon ließ Julia sich nicht irritieren. Sie war entschlossen, den Ausritt zu genießen. Leider machte Katla ihr das nicht gerade leicht. Die Stute trat an, bevor Julia richtig auf ihrem Rücken Platz genommen hatte, und ließ sich auch dann kaum zurückhalten. Dabei musste Julia auf Pit warten, der deutlich Schwierigkeiten hatte, sein Pony zu ersteigen, ohne das Kissen ins Rutschen zu bringen.


  Ganz schön steif, dachte Julia schmunzelnd. Ein Indianerkrieger wäre bei dem Manöver schon von Pfeilen durchsiebt gewesen! Während Pit sich nach einer Aufstiegshilfe umsah, versuchte Julia, Katla zum Warten zu überreden, aber leider erfolglos. Die junge Stute riss das Maul auf und entzog sich damit der Zügeleinwirkung. Auf Julias Kreuzhilfen reagierte sie schon gar nicht. Also ließ Julia sie im Kreis gehen, während Pit endlich von einem Holzstoß aus aufstieg. Auch seine Kalinka zog sofort los. Die Stuten schienen zwar etwas unerzogen, aber gehwillig zu sein.


  Pit und Julia ritten zunächst ein Stück die Asphaltstraße hinunter, bis rechts ein Weg in den Wald führte. Kalinka bog zielstrebig darauf ab. Der Pfad war ein Sandweg und lud zum Traben ein, aber leider führte er stark bergab. Außerdem bezweifelte Julia, dass Pits »natürlicher Sitz« einen schwungvollen Trab überstehen würde. Der kleine, untersetzte Mann hing seinem Pferd mit krummem Rücken und weit vorgestreckten Unterschenkeln im Kreuz und schwankte auf dem Sattelkissen bedenklich hin und her.


  Der Weg endete auf einer Asphaltstraße in dem kleinen Ort Ahsenstein. Pit und Julia durchquerten die Siedlung und bogen dann auf einen Weg ab, der am Waldrand entlang bergauf führte. Links davon erstreckten sich weitläufige Weiden voller kräftiger kremfarbener Rinder mit breiten, freundlichen Gesichtern.


  »Charolais-Rinder«, erklärte Pit. »Eine Fleischrasse. Der Bauer hier züchtet in größerem Maßstab und nennt es ebenfalls >Bio-Betrieb<. Auf jeden Fall führt er so eine Plakette. Aber meiner Ansicht nach fehlt den Leuten doch die tiefere Beziehung zu den Tieren und dem Land.«


  Trotzdem schien es den Rindern nicht schlecht zu gehen. Sie standen auf traumhaft schönen, mit Elektrozaun eingefassten Weiden, der Bulle lief frei in der Herde herum, und die meisten der Kühe hatten ein Kalb, das vergnügt neben ihnen hersprang oder ein Schläfchen im Gras hielt.


  »Hübsche Kühe«, meinte Julia. Aber dann musste sie ihre Aufmerksamkeit wieder Katla zuwenden. Der Weg führte jetzt über eine breite Holzbrücke und wirkte eigentlich sehr einladend, aber Katla sah das offenbar anders. Sie blieb vor der Brücke stehen und wollte umdrehen.


  »Kennt sie keine Brücken?«, fragte Julia und bemühte sich, die Stute am Wenden zu hindern. Auf dem Sattelkissen, ohne Gerte und ohne wirksame Zäumung fühlte sie sich reichlich hilflos.


  »Doch, doch. Aber hier endet ihr Revier. Katla und Kalinka sehen sich als Chefinnen über das ganze Wennetal, aber hier verlassen wir ihren Bereich. Sie fürchten, das Gebiet unverteidigt zurückzulassen, und wollen deshalb nicht weiter.« Pit drückte Kalinka die Hacken in die Flanken.


  Auch seine Stute machte anscheinend Schwierigkeiten. Hatte das wirklich etwas mit Revierverteidigung zu tun? Julia hatte so etwas noch nie gehört. Pferde waren doch ursprünglich Wandertiere und steckten keine Reviere ab... Für Julia roch Katlas und Kalinkas Weigerung eher nach Faulheit.


  Als ihre Stute sich mehrmals um die eigene Achse gedreht hatte, reichte es Julia. Entschlossen griff sie nach dem nächsten Busch und brach sich ein Stöckchen ab. Dann nahm sie energisch die Zügel an, setzte Kreuz und Schenkel ein und trieb Katla vorwärts. Katla reagierte jedoch mit Rückwärtstreten. Aber darauf hatte Julia nur gewartet. Sie gab ein wenig die Zügel nach, trieb mit den Schenkeln und ließ das Stöckchen auf Katlas gelbes Hinterteil sausen. Das Ergebnis war eindrucksvoll: Katla explodierte. Anscheinend hatte sie noch nie zuvor Bekanntschaft mit einer Gerte gemacht und war nun fest entschlossen, sich derartige Zwangsmaßnahmen nicht bieten zu lassen.


  Die Stute stieg kerzengerade in die Luft und machte Anstalten, sich seitlich fallen zu lassen. Im letzten Augenblick überlegte sie sich das jedoch anders. Julia, die den Steiger gut ausgesessen hatte, strafte erneut mit der Gerte, sobald Katla wieder auf ihren vier Beinen stand.


  »Nicht schlagen, Julia!«, schrie Pit. »Du musst vernünftig mit ihr reden. Ruhig, Katla!«


  Weder Pferd noch Reiterin nahmen Notiz von ihm. Beide waren jetzt fest entschlossen, sich durchzusetzen. Katla begann die nächste Runde mit einem Buckler, der Julia auf ihrem Sattelkissen gehörig in Raumnot brachte. Sie fing sich jedoch rechtzeitig, um weiterzutreiben. Katla biss nach ihrem Schenkel, Julia trieb mit dem Stöckchen. Katla buckelte erneut, Julia blieb oben. Diesmal sah es allerdings schlecht für sie aus. Das Sattelkissen geriet ins Rutschen, und es hätte nur noch eines kleinen Seitensprunges bedurft, um sie in den Sand zu befördern. Aber gerade jetzt versäumte Katla ihre Chance. Die Stute - immerhin trächtig und nicht besonders gut konditioniert - blieb stehen, um nach Luft zu schnappen. So hatte Julia Zeit, ihr Gleichgewicht wieder zu finden und erneut zu treiben. Und diesmal nahm Katla die Hilfe an. Ruhig, als wäre nichts geschehen, ging sie über die Brücke.


  Pit, der inzwischen abgestiegen war, führte Kalinka hinterher. »Ich vermeide solche Auseinandersetzungen«, sagte er missbilligend. »Man fühlt sich zwar hinterher als Sieger, aber letztlich setzt man das Pferd dabei herab. Man zerstört seinen Willen...«


  »Dafür übernachtet man aber seltener auf Brücken!«, bemerkte Julia. Gewöhnlich hätte sie sich nicht getraut, Pit so zu widersprechen, aber jetzt wirkte noch der Stress der Auseinandersetzung in ihr nach.


  Der Weg durch das Tal der Rinder war wunderschön. Ein sanft geschwungener Pfad, der mal aufwärts, mal gerade verlief und einen weiten Blick über den Bachlauf, die Weiden und die verstreuten Baumgruppen bot. Leider hatten Julia und Pit kaum Gelegenheit, ihn zu genießen. Katla und Kalinka hatten jetzt keine Lust mehr, der Ausritt wurde ihnen deutlich zu lang. Kalinka blieb bei jeder Gelegenheit stehen, während Katla sich aufs Scheuen verlegte. Jeder Baumstumpf und jeder Sonnenstrahl waren ihr Anlass genug, zur Seite zu springen und umzudrehen. Letztlich war es reine Glücksache, dass Julia dabei immer oben blieb. Das Sattelkissen bot nur wenig Halt und die Steigbügel erwiesen sich als viel zu klein und zu leicht.


  Pit schien das Verhalten seiner Stuten dagegen nicht ungewöhnlich zu finden. »Sie ordnen sich uns unter, aber sie sagen ihre Meinung!«, meinte er, nachdem er wieder einmal abgestiegen war und Kalinka ein paar Minuten geführt hatte. »Es sind eben sehr starke Persönlichkeiten!«


  Julia sehnte sich zunehmend nach einem ordentlichen Sattel und einer guten Reitgerte. Dann würde sie Katla schon klar machen, wer hier der Chef war! Eigentlich hielt sie nichts davon, Pferde zu verhauen. Sowohl Stephanie als auch Herr Holthoff lehnten es ab, die Tiere mit Gewalt zu erziehen. Andererseits erklärte Stephanie ihr aber immer wieder, dass die Beziehung zwischen Pferd und Mensch durch eine Rangordnung bestimmt war: »Pferde kennen keine gleichberechtigten Beziehungen. Sie gehorchen dem Herdenchef, weil er stärker und klüger ist. Als Reiter sind wir nichts anderes als ein solches Leittier. Wir lieben und versorgen unser Pferd, aber dafür erwarten wir Gehorsam. Im Straßenverkehr kann das lebenswichtig sein. Also: Geduld und Verständnis, wenn das Pferd etwas nicht begreift, aber durchsetzen, falls es nur frech ist! Sonst lässt es dich bald nur noch reiten, wenn es ihm gerade passt!«


  Pit und seine Kalinka waren ein gutes Beispiel für eine solche Entwicklung. Die Stute machte, wozu sie gerade Lust hatte, und wenn sie Pit dabei mitnahm, so war das weniger auf seinen Einfluss als auf ihr Entgegenkommen zurückzuführen. Pit sah das anders. »Wir treffen unsere Entscheidungen gemeinsam!«, erklärte er, als Julia eine vorsichtige Andeutung zum Thema Rangordnung machte. »So starken Charakteren wie Kalinka oder Katla kann und darf man nichts befehlen!«


  Julia war allerdings fest entschlossen, Katla nicht ihren Willen zu lassen. Sie trieb sie energisch vorwärts, auch als der Weg noch etwas steiler wurde. Aber kaum war die Bergkuppe erreicht, kam ohnehin wieder Leben in die beiden Stuten. Kalinka, die hinter Katla gegangen war, überholte ihre Tochter plötzlich im Trab. Mit dem schwankenden und völlig handlungsunfähigen Pit auf ihrem Rücken schoss sie rechts in einen einladenden Waldweg. Katla sauste ebenfalls los und Julia konnte sie gerade noch daran hindern aufzulaufen. Offensichtlich führte dieser Weg heimwärts! Kalinka blieb zunächst im Trab, und Julia schaffte es, Katla mit etwas Abstand hinter ihr zu halten. Die Stute lief jedoch mit hoch erhobenem Kopf, weggedrücktem Rücken und aufgerissenem Maul. Am Zügel zu ziehen, richtete hier nicht viel aus. Der Weg wurde immer abschüssiger und die Pferde fielen in den Galopp. Julia gab es auf, Katla zurückzuhalten. Sie versuchte nur noch, sich vor tief hängenden Ästen zu schützen und halbwegs im Gleichgewicht zu bleiben, damit Katla nicht zu Fall kam.


  »Pit! Kannst du nicht anhalten?«, rief sie verzweifelt. Jetzt fing auch noch ihr Sattelkissen an zu rutschen! Aber Pit reagierte nicht. Er hing beängstigend schief auf dem Pferd, und Julia befürchtete, er würde gleich herunterfallen und vor Katlas Hufen auf den Weg stürzen. Doch dann war der Spuk so schnell vorbei, wie er begonnen hatte. Der Weg wurde plötzlich matschig und war von kleinen Wasserläufen durchzogen. Kalinka und Katla schien das zu irritieren. Die beiden wurden langsamer und an der nächsten Steigung gingen sie in den Schritt über.


  Pit setzte sich zurecht und wandte sich zu Julia um. »Fabelhaft trittsicher, nicht wahr? Du wirst feststellen, dass ein Pferd sich fast nie vertritt, wenn man ihm seine Freiheit lässt. Diese armen, versklavten Tiere, die nie selbst ihre Gangart wählen können, legen sich dagegen dauernd auf die Nase.«


  Julia äußerte sich dazu lieber nicht. Dieser Ritt hatte ihr gründlich die Sprache verschlagen. Vorsichtig nahm sie die Zügel auf und hoffte auf eine baldige Heimkehr. Nicht auszudenken, wenn sie bei diesem Ausflug Coffee mitgenommen hätte! Zum Glück wiederholte sich Kalinkas Temperamentsausbruch nicht. Beide Stuten waren jetzt müde und strebten dem Stall zwar in flottem Schritt, aber ohne übertriebene Eile zu.


  »Hat Spaß gemacht, nicht?«, fragte Pit, als sie absattelten. »Aber die beiden werden jetzt doch schon recht schwerfällig durch die Trächtigkeit. Gewöhnlich sind sie etwas spritziger.«


  »Vielleicht sollten sie wirklich erst ihre Fohlen bekommen«, stimmte Julia zu. Das war jedenfalls ein guter Grund, auf künftige Ausritte mit einer womöglich noch spritzigeren Katla zu verzichten!


  Julia sah auf die Uhr. Der Ausritt war ihr viel länger vorgekommen, als er tatsächlich gedauert hatte. Bestimmt kamen ihre Mutter und Klaus erst in ein oder zwei Stunden zurück. Sie beschloss, einen Spaziergang mit Coffee anzuschließen.


  Coffee folgte ihr gern aus dem Stall. Er fand es immer wieder spannend, neue Wege zu erkunden. Julia schlug den gleichen Weg ein, den sie gerade mit Katla geritten war. Zu Fuß konnte sie sich die Strecke genauer einprägen und diesmal sogar etwas von der schönen Landschaft genießen. Sie führte ihr Pony hinunter ins Dorf, wo es interessiert in die Gärten spähte. Einer der Anwohner hatte eine ganze Sammlung Gartenzwerge und das junge Pferd konnte sich gar nicht daran satt sehen. Auch die Kühe fand Coffee aufregend. Als der Bulle plötzlich ein ohrenbetäubendes Muhen von sich gab, erschrak Coffee so sehr, dass er Julia davonlief. Zum Glück blieb er jedoch nach wenigen Metern stehen und wartete auf sie. Julia fing ihn ein, beruhigte ihn und gab ihm einen Leckerbissen.


  Dann aber kamen sie an die Holzbrücke und hier machte der kleine Wallach wirklich Schwierigkeiten. Mit großen, angstgeweiteten Augen schaute er auf die Bohlen und auf das gurgelnde Wasser unter der Brücke. Julia beteuerte zwar, ihm könne hier nichts passieren, aber Coffee traute der Sache nicht. Nach ein paar Versuchen befürchtete sie schon, umkehren zu müssen. Aber dann erklangen Hufschläge auf dem Weg hinter ihr. Augenblicklich verlor die Brücke für Coffee an Interesse und er schaute nach dem anderen Pferd aus. Auch Julia wandte sich um. Sie sah ein Mädchen auf einem braunen Pony.


  Die Reiterin erkannte Julias Problem sofort. »Hallo, soll ich euch über die Brücke lotsen?«, fragte sie freundlich. »Was für ein süßes Pony! Aber noch ganz jung, oder?«


  Julia nickte und sah sich die Neuankömmlinge an. Das Mädchen war älter als sie, vielleicht achtzehn oder neunzehn Jahre alt. Es hatte kurzes, wuscheliges dunkles Haar und nussbraune, strahlende Augen. Auch das Pony war haselnussbraun, etwas heller als Danny und etwas kompakter. Seine Mähne war verzogen wie bei einem Turnierpferd, obwohl das Haar eigentlich zu dick und strohig für so einen Schnitt war und obendrein dazu neigte, sich zu locken. Unter dem längeren Stirnschopf lugten große, gutmütige Augen hervor.


  »Er wird nächsten Monat zwei«, beantwortete Julia die Frage nach Coffee. »Vorausgesetzt, diese Brücke bringt ihn nicht vorher um. Seiner Ansicht nach wird sie von mindestens drei glupschäugigen Trollen bewacht, die jeden Tag einen kleinen Connemara zum Frühstück verspeisen.«


  Das Mädchen lachte. »Die haben wir hier zwar noch nie getroffen, aber es ist sicher nicht falsch, mit allem zu rechnen. Rainbow...«, sie wies auf ihr Pony, »... ist auch so ein vorsichtiger Typ.«


  »>Regenbogen< - was für ein hübscher Name!«, sagte Julia und betrachtete das kleine Pferd. Es versuchte gerade, sich am nächsten Baum eine Zwischenmahlzeit zu stibitzen.


  »Eigentlich heißt er Rainbow Warrior, wie das Schiff von Greenpeace«, erzählte das Mädchen weiter. »Aber er hat so gar nichts Kämpferisches an sich. Deshalb soll er jetzt auch verkauft werden... Und wie heißt dein kleiner Kaffeebrauner? >Milchshake< würde passen!«


  Julia lachte. »Fast. Er heißt >Irish Coffee< Aber jetzt sollten wir es noch mal mit der Brücke versuchen. So langsam wird Coffee unruhig.« Tatsächlich begann das Jungpferd zu zappeln. Coffee wollte jetzt weiter - noch lieber hätte er allerdings das neue Pferd beschnuppert.


  »Dann komm!« Das Mädchen lenkte Rainbow über die Brücke und Coffee folgte ihm sofort. Er machte nicht einmal einen Hupfer, als er seinen Hufschlag auf den Holzplanken hörte.


  »Er ist an sich ziemlich scheufrei«, meinte Julia. »Zu Hause mussten wir immer unter einer Autobahnbrücke durch. Das waren natürlich viel schlimmere Geräusche.«


  »Eine Autobahnbrücke?«, fragte das Mädchen. »Wo kommt ihr denn her? Warte, ich steige mal ab und laufe ein bisschen mit dir. Rainbow freut sich immer so, wenn er ein anderes Pferd trifft. Er steht allein und ist ziemlich einsam. Ich heiße übrigens Gloria.« Sie sprang ab und steckte ihre Steigbügel hoch. Rainbow stand da wie ein Standbild. Julia fiel sein teurer Dressursattel auf.


  Die Pferde gingen brav nebeneinanderher, während Julia von ihrem Umzug erzählte. Als sie aber erwähnte, wo sie Coffee untergebracht hatte, stieß Gloria einen solchen Quietscher aus, dass beide Ponys zusammenfuhren.


  »Dann bist du das neue Sklavenmädchen von Hüpfers? Thomas hat mir schon erzählt, sie hätten wieder eins. Ach, du Arme, du hast mein volles Mitgefühl. Ich bin übrigens das Mädchen mit dem Stall.«


  »Was bist du?«, fragte Julia verblüfft.


  »Das Mädchen, das den Stall in Ordnung gebracht hat. Erst den für die Ponys und dann den für die Schweine. Da fehlt allerdings noch das Tor - bevor wir die richtigen Scharniere kriegten, bin ich abgehauen. Nach mir kam dann Sandy, das Mädchen mit dem Auslauf. Die ist aber nicht lange geblieben. Sie ist Amerikanerin und kam über eine Aupairagentur. Nach dem dritten Verzweiflungsschrei haben die sie da schnell wieder rausgeholt.«


  Julia begann, langsam zu verstehen. »Da werde ich wohl als >das Mädchen mit dem Weidezaun< in die Geschichte eingehen. Aber wieso waren schon so viele Mädchen da? Pit und Ilka wohnen doch noch gar nicht lange auf dem Hof!«


  Gloria lachte. »So sieht es da zwar aus, aber es entspricht nicht den Tatsachen. Hüpfers haben den Hof seit sechs Monaten, ich bin damals mit ihnen zusammen dort eingezogen. Ich studiere seit letztem Herbst in Bielefeld und damals suchte ich eine billige Bleibe auf dem Land in der Nähe der Uni. Am liebsten mit Pferdekontakt. Deshalb hatte ich auch in >Sattelfest< annonciert. Und daraufhin haben sich dann die Hüpfers gemeldet.«


  »Genau wie bei mir!«, bestätigte Julia. »Weißt du vielleicht einen möglichst kurzen Rückweg zu Hüpfers? Ich wollte eigentlich eine große Runde machen, aber Coffee wird müde.«


  Coffee hatte vor ein paar Minuten begonnen, sich ziehen zu lassen und ständig zu scheuen. Gloria nickte und wies auf den nächsten Seitenweg. Dann erzählte sie weiter.


  »Zuerst klang alles traumhaft, was Pit so erzählte. Ich sollte beim Ausbau des Hofes helfen und dafür frei wohnen, später auch eine richtige kleine Einliegerwohnung haben. Außerdem dürfte ich Katla reiten, solange ihr Bauch noch nicht zu dick war. Na ja, tatsächlich habe ich dann mehr geschuftet als geritten. Aber das war kein Verlust. Die Stuten gehen schrecklich. Hast du Katla mal geritten?«


  Julia nickte. »Ein Erlebnis der besonderen Art!«, bestätigte sie. Gloria kicherte.


  »Schlimmer war, dass ich kaum zum Studieren kam!«, fuhr sie fort. »Wenn Pit einen erst in den Fingern hat, lässt er einen schuften bis zum Umfallen. Aber das weißt du ja...«


  Gloria bog links in einen Feldweg und dann in eine aufwärts führende Asphaltstraße ein.


  »So schlimm ist es auch nicht«, wehrte Julia ab. »Pit lässt mich zwar öfter mal allein arbeiten, aber die Weiden müssen ja fertig werden. Und sie sind so toll. Coffee wird einen Riesenspaß haben.«


  »Aber du wirst auf die Dauer überlegen müssen, ob dir sein Spaß den ganzen Stress wert ist! Wenn du mich fragst: Nimm, sobald es geht, dein Pferd, und such dir etwas Neues! So, ich reite jetzt diesen Weg rein, sonst komme ich vor der Dunkelheit nicht mehr nach Hause. Du brauchst nur der Straße zu folgen. Nach der nächsten Kurve kannst du Hüpfers Hof schon sehen.« Das »Mädchen mit dem Stall« schwang sich auf sein Pony und trabte davon.


  Julia brauchte ein paar Minuten, um die Begegnung zu verdauen. Erst als Gloria außer Reichweite war, fiel ihr ein, dass sie eigentlich nichts über sie erfahren hatte. Wo mochte sie jetzt wohnen? Und wieso sollte Rainbow verkauft werden? Weil er nicht kämpferisch genug veranlagt war?


  In Gedanken versunken, führte sie Coffee zurück zum Hof. Der kleine Wallach wieherte, als er die anderen Ponys sah, aber die Fjordpferde teilten seine Freude über das Wiedersehen offensichtlich nicht. Kalinka biss ihn gleich zur Begrüßung in den Hinterschenkel und Katla schlug nach ihm.


  »Diese Biester sind eindeutig zu kämpferisch veranlagt!«, seufzte Julia. Sie musste unbedingt alles daransetzen, den Zaun fertig zu bekommen, damit Coffee aus dem Einflussbereich der giftigen Stuten herauskam.
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  Als zehn Tage später die Schule wieder begann, hatte Julia zweiundvierzig Zaunpfosten im Boden und war am Rande der Verzweiflung. Sie hatte die ganzen Ferien hindurch auf der Weide gearbeitet und an guten Tagen bis zu sechs Pfähle gesetzt. Aber meist war sie nicht so erfolgreich. Es kam ja auch fast immer irgendetwas dazwischen. Da rief zum Beispiel Ilka, weil die Kuh schon wieder ausgebrochen war und sich in der Gärtnerei herumtrieb. Oder die Hängebauchschweine tauchten unversehens auf der Weide auf und Julia musste die Ferkel einsammeln und wieder in den Stall bringen. Einmal brachen auch die Pferde aus. Kalinka hatte Coffee in die Ecke getrieben und der kleine Wallach sah nur noch den Ausweg durch den Zaun. Julia und Ilka brauchten dann fast eine Stunde, bis sie die Fjordpferde wieder eingefangen hatten. Und hinterher musste natürlich noch der Zaun geflickt werden. Nur selten fand Julia abends noch Zeit, mit Coffee spazieren zu gehen oder ihn am Strick grasen zu lassen. Sie hoffte dabei stets, Gloria wieder zu treffen. Aber die ließ sich nicht mehr blicken.


  Am Samstag vor Schulbeginn radelte Julia entnervt und völlig erschöpft nach Hause. Sie hatte heute nur drei Pfähle in den Boden bekommen und in der nächsten Woche würde es noch schwieriger werden. Jetzt kamen nämlich die Teile der Weide, die sich in extremer Hanglage befanden, und da war der Boden besonders hart und steinig. Julia kämpfte sich die Serpentinen hinauf. Hatte sie das alles wirklich vor drei Wochen noch schön gefunden? Sie sehnte sich nach Bochums weitgehend ebenen, glatt asphaltierten Straßen, der Ruhe in Stephanies kleinem Stall und den Freundinnen in Herrn Holthoffs Reitstall. Am liebsten hätte sie sich hingesetzt und geweint.


  »Telefon für dich!«, rief Frau Wiegand-Gronau, als Julia schließlich die Tür zu ihrem Zimmer aufstieß und sich nur noch aufs Bett werfen wollte.


  »Ich bin nicht da!«, schrie Julia. »Die sollen ihre Kuh alleine einfangen!« Die meisten Telefonanrufe für Julia kamen zurzeit von Ilka Hüpfer. Wenn Molly sich selbstständig machte, während Pit nicht da war, wandte sie sich immer an Julia. Und Pit war sehr häufig abwesend.


  »Aber es ist Stephanie, Julia! Willst du nicht mit ihr sprechen?«


  Julia flitzte zum Telefon. »Oh, Stephanie, ich bin ja so froh, dass es nicht wieder die Kuh ist!«


  »Hm?«, fragte Stephanie. »Seit wann telefonierst du mit Wiederkäuern? Anpassung an das Landleben ist ja gut und schön, aber hör auf meinen Rat: Wenn du ernstlich mit jemandem reden möchtest - vergiss die Pferde und Rinder! Schaff dir einen Hund an!«


  Julia kicherte. Wie sehr sie Stephanies Sprüche vermisst hatte!


  »Pass auf, Julia, Herr Holthoff und ich möchten dich morgen besuchen. Von den Mädchen kann leider keines mitkommen, die reiten alle Turnier. Aber Georg will sich ein Pferd in deiner Gegend ansehen. Der Verein hat Lilofee verkauft - an ein sehr nettes Mädchen übrigens - und nun braucht er ein neues Schulpferd. Passt es dir, wenn wir am Nachmittag kommen? Oder sollen wir dich um halb elf abholen und du kommst mit das Pferd ansehen?«


  »Oh, schrecklich gern, Stephanie! Nur... morgens kann ich noch nicht, da muss ich am Zaun arbeiten, sonst werde ich nie fertig. Aber nachmittags gern!«


  »Habt ihr diesen Zaun immer noch nicht stehen?«, fragte Stephanie verwundert. »Und warum um Himmels willen müsst ihr ihn ausgerechnet Sonntag früh auf bauen? Dieser Pit hat doch den ganzen Tag Zeit. Aber mir soll’s egal sein. Wir kommen dann so um zwei, ja?«


  »Ja«, sagte Julia. Es gab eigentlich keinen Grund dafür, aber sie fühlte sich so erleichtert, dass sie am liebsten im Zimmer herumgetanzt wäre.


  



  Am nächsten Morgen fand Julia an der Tür zum Pferdestall einen Zettel von Pit Hüpfer: »Wir haben beschlossen, zunächst die erste Hälfte der Weide fertig zu machen, damit die Pferde schon mal rauskönnen. An der schmälsten Stelle brauchst du also nur noch vier Pfosten zu setzen, dann können wir morgen den Draht ziehen. Die Pfosten habe ich schon dorthin gebracht, aber ich habe leider keine Zeit zu helfen. Wir sind den ganzen Tag unterwegs. Viele Grüße. Pit«.


  Julia jubelte. Nur noch vier Pfosten! Und dann konnte Coffee endlich auf die Weide. Heute war wirklich ihr Glückstag. Sie lief rasch in den Stall, um Coffee zu begrüßen. Dann machte sie sich beschwingt an die Arbeit. Leider war ihre Freude von kurzer Dauer. Die vorerst letzten Pfosten lagen am steilsten Hang der ganzen Wiese. Julia fand dort nur unsicheren Halt und konnte den Bohrer nicht mit gewohnter Kraft einsetzen. Außerdem stieß sie schon bei der ersten Umdrehung auf dicke Steine. Schließlich brauchte sie fast zwei Stunden für das erste Loch und eineinhalb für das zweite. Danach war sie fix und fertig. Verzweifelt fing sie mit dem dritten Pfosten an, aber an dieser Stelle der Wiese ging gar nichts. Der Untergrund war mit dicken Steinen durchsetzt und nach 40 Zentimetern stieß sie obendrein auf eine fast undurchdringliche Mergelschicht. Nach einer Stunde gab Julia auf. Dieser Pfosten würde eben etwas weiter herausragen als die anderen! Wenn Pit das störte, konnte er ihn ja absägen.


  Julia warf einen Blick auf die Uhr. Schon zehn vor zwei! Entnervt ließ sie ihr Werkzeug liegen und schwang sich hastig auf ihr Fahrrad. Hoffentlich waren Stephanie und Herr Holthoff noch nicht da! Sie wollte eigentlich noch duschen und sich umziehen, bevor sie ihre Freunde empfing. Aber obwohl sie die Serpentinen hinaufhastete und den Heimweg in Rekordzeit fuhr, kam sie zu spät. Herrn Holthoffs großes Auto stand schon vor Klaus’ Haus, und sie hörte die Stimmen ihrer Freunde, als sie aufschloss.


  »Aber ja, Julia hat sich glänzend eingelebt«, antwortete ihre Mutter gerade auf eine Frage Stephanies. »Die sehen wir kaum noch. Dauernd steckt sie bei ihrem Pferd und ihren neuen Freunden. Na ja, Sie sehen ja, nicht mal heute kann sie sich losreißen.«


  Julia hatte sich eigentlich erst ins Badezimmer schleichen wollen, aber jetzt hielt sie es doch nicht mehr aus. Stephanie und Herr Holthoff sollten nicht denken, sie zöge ihnen Hüpfers Gesellschaft vor.


  »Julia!«, rief Stephanie fröhlich, als sie hereinkam. »Da bist du ja! Hast du die Arbeitswut für heute überwunden?« Die junge Frau lachte Julia an, aber als sie ihr verschwitztes Sweatshirt und ihr schmutziges Gesicht sah, wurde ihr Blick forschend. »Du siehst ganz geschafft aus. Ist irgendwas?«


  Julia schüttelte den Kopf. »Ich habe nur die Zeit vergessen und bin dann wahnsinnig schnell Rad gefahren«, erklärte sie und begrüßte Herrn Holthoff. »Na, haben Sie das Pferd gekauft?«


  »Ja«, sagte der Reitlehrer. »Ein richtiges Schnäppchen. Eine kleine Warmblutstute, fünfzehn Jahre alt, von einem Mädchen sehr nett geritten. Und wie geht’s dir, Julia? Du bist dünn geworden! Sie müssen das Kind besser füttern, Frau Wiegand - oder nein, Sie heißen ja jetzt Gronau! Noch mal herzlichen Glückwunsch zur Hochzeit!«


  Julias Mutter strahlte. Aber seit sie Klaus geheiratet hatte, strahlte sie eigentlich ununterbrochen. Offensichtlich war sie sehr glücklich.


  Und mich guckt sie gar nicht mehr an, dachte Julia in einem Anflug von Selbstmitleid.


  Dafür wechselten Stephanie und Herr Holthoff viel sagende Blicke. Beiden war sofort aufgefallen, dass mit Julia etwas nicht stimmte. Es war so gar nicht ihre Art, zu einer Verabredung, auf die sie sich vorher gefreut hatte, zu spät zu kommen. Außerdem glaubten sie nicht an eine rasche Radfahrt als Grund für ihre Erschöpfung. Julia fuhr doch immer wie der Wind.


  »Was macht denn dein Pony?«, fragte Herr Holthoff vorsichtig.


  Julia erzählte von Coffee und dass er bald, vielleicht schon morgen, mit Kiowa auf die Weide käme.


  »Die Weiden musst du dir ansehen, Georg!«, meinte Stephanie. »Jede davon ist ungefähr so groß wie dein ganzer Reitstall. Coffee ist ein Glückspilz. Verträgt er sich denn inzwischen mit den anderen, Julia?«


  Julia schüttelte den Kopf. Sie wollte gerade anfangen, ihr Herz auszuschütten, als Klaus mit einer Kanne Kaffee und einem Teller Kuchen hereinkam.


  »Nun stärken Sie sich erst mal nach Ihrem Pferdekauf«, sagte er freundlich. »Und Julia muss auch noch was essen. Oder hast du schon wieder bei deinem Meisterkoch Hüpfer gespeist?«


  Julia verneinte. »Hüpfers sind heute nicht da«, erklärte sie. »Und ich habe Hunger wie ein Wolf. Aber vorher muss ich mich kurz waschen und umziehen.« Sie verschwand im Bad, ehe jemand weitere Fragen stellen konnte. Stephanie sah ihr stirnrunzelnd nach. Warum hatte Julia heute Zäune gebaut, wenn Hüpfers doch gar nicht da waren?


  Vorerst schnitt sie das Thema jedoch nicht an. Julia konnte in Ruhe essen und wurde dabei mit dem neuesten Klatsch aus dem Reitstall versorgt. Aber dann wollte Herr Holthoff zu Coffee fahren.


  »Stephanie hat mich schon ganz neugierig gemacht«, meinte er, »und Kathi schwärmt die ganze Zeit von Riesenweiden und Kaulquappen.«


  Julia lachte. »Für ein Einzelpferd ist eine Kröte vielleicht besser als gar keine Gesellschaft.«


  »Und wenn es drauftritt, wird womöglich ein Prinz draus! Oder in Prettys Fall besser ein Hengst. Aber jetzt Schluss mit dem Unsinn. Ich will Coffee sehen.« Stephanie verabschiedete sich von Klaus und Julias Mutter. Julia schlüpfte auf den Rücksitz von Herrn Holthoffs Wagen, der wie immer angenehm nach Pferd roch.


  »So, und nun raus mit der Sprache, Julia. Wie kommst du wirklich mit diesen Hüpfers zurecht?«, fragte Stephanie, kaum dass Holthoff angefahren war.


  »Ach, eigentlich ganz gut. Es ist nur so viel Arbeit. Der Zaun und so. Das hatte ich mir nicht so schlimm vorgestellt. Pit sagt auch immer, ich sollte nicht so hetzen... Aber die anderen Ponys jagen Coffee, er kommt kaum zum Fressen. Er muss dringend auf die Weide.« Julia spielte nervös mit ihrem Pferdeschwanz.


  »Aber so ein Zaun ist doch in null Komma nichts gesetzt«, wunderte sich Herr Holthoff. »Weißt du noch, wie wir letztes Jahr den Springplatz als Weide eingezäunt haben? Das war in zwei Tagen erledigt.«


  »Aber da haben Sie die Löcher für die Pfosten maschinell machen lassen und nicht mit dem Handbohrer«, wandte Julia ein.


  Stephanie sah sich alarmiert nach ihr um. »Ihr setzt die Pfosten mit dem Handbohrer?«, fragte sie verblüfft. »Bei zig Hektar Weide? Und waren es nicht auch sehr schwere Pfosten - Eisenbahnschwellen, wenn ich mich nicht irre? Dafür braucht man doch Riesenlöcher!«


  Julia nickte. »Jedes sechzig Zentimeter tief«, sagte sie.


  »Sechzig Zentimeter?«, fragte Herr Holthoff. »Was wollt ihr darin halten? Dinosaurier? Schon vierzig Zentimeter sind mehr als sicher. Bei Stephanie sind die Zaunpfosten sogar nur mit einem schweren Hammer eingeschlagen, oder?«


  »Ja«, meinte Stephanie. »Bei Elektrozaun müssen die ja nichts halten. Wenn das Pferd dagegendrückt, kriegt es einen Schlag. Und falls es sich davon nicht abhalten lässt, reißt ohnehin das Elektroband - egal wie fest der Pfosten im Boden steckt.«


  »Pit will dicken Stahldraht, der nicht reißt«, meinte Julia. »Hier rechts rein, Herr Holthoff. Und da ist auch schon mein Zaun!« Mit einem gewissen Stolz betrachtete sie ihr Werk. Nur der letzte, zu hohe Pfosten machte einen unordentlichen Eindruck.


  »Tatsächlich, ein Zaun wie für ein Elefantengehege!«, lachte Herr Holthoff und hielt vor dem Eingang zur Weide. »Jetzt erzähl uns nicht auch noch, dass du diese Löcher bohrst, Julia!«


  »Doch, sicher, ich...«


  »Julia, da bist du ja!« Ilka Hüpfer kam aus dem Haus. »Ich dachte schon, du kämst gar nicht mehr. Pit ist mit den Kindern beim Notarzt, die haben sich den Magen verdorben. Und er war sehr ungehalten über den Zaun. Der eine Pfosten ist nicht richtig drin und er ist auch zu weit nach links gesetzt. Außerdem fehlt der letzte noch. So kann Pit da morgen keinen Draht ziehen. Du musst dich schon noch mal drangeben!«


  »Aber ich kann nicht!« Julia biss sich auf die Lippen. »Ich hab Besuch. Und dann... es war so schwer mit den letzten Pfosten. Ich krieg die einfach nicht in den Boden. Vielleicht kann Pit morgen selbst...«


  »Was soll Pit denn noch alles machen? Der Mann arbeitet doch schon den ganzen Tag mit den Tieren und dem Garten. Ein bisschen helfen musst du uns schon, Julia.« Ilka verschwand im Haus. Julia konnte die Tränen jetzt kaum noch unterdrücken.


  »Komm, das gucken wir uns mal an«, meinte Stephanie und legte ihr den Arm um die Schultern. »Was meint sie denn überhaupt?«


  »Die letzten Pfosten... die sollte ich heute setzen. Aber ich hab’s nicht geschafft. Und jetzt wird es morgen wieder nichts mit der Weide für Coffee! Und überhaupt, diese Dinger kriege ich nie in den Boden!« Julia begann zu weinen.


  Herr Holthoff stieg inzwischen zielstrebig die Hangweide hinauf und nahm die Pfostenreihe in Augenschein. »Noch einmal, Julia, damit ich das richtig verstehe. Du hast diese Löcher gegraben? Alle?«


  »Fast alle«, schluchzte Julia. »Die ganzen letzten zwei Wochen. Aber diese beiden...«, sie zeigte auf die Verbindungspfosten, »...schaffe ich einfach nicht!«


  »Das werden wir gleich haben!« Für Herrn Holthoff gab es nichts Schlimmeres als Pferdemädchen in Tränen. Die beiden noch ausstehenden Pfosten kamen ihm da gerade recht. Er wuchtete den hochstehenden Pfahl heraus und setzte den Handbohrer an. Unter Holthoffs kräftigem Druck bohrte er sich leicht in den Mergelboden.


  Stephanie setzte sich mit der weinenden Julia ins Gras. Sie versuchte gar nicht erst, das Mädchen zu beruhigen. Julia musste den Frust und die Anstrengung der letzten Wochen jetzt mal so richtig herausweinen. Langsam, aber sicher entlockte Stephanie ihr dabei die ganze Geschichte.


  »Diesen Hüpfer sollte man verprügeln!«, schnaubte derweil Herr Holthoff. Er war inzwischen auf die ersten Steine gestoßen und lag bäuchlings auf dem Boden, um sie aus der Erde zu kratzen.


  »Ich hab mich wirklich angestrengt«, weinte Julia. »Es ist gemein von Ilka, wenn sie jetzt so tut, als ob ich mich drücken wollte.«


  »Das wissen wir doch, Julia«, sagte Stephanie und reichte ihr das dritte Taschentuch in Folge. »Natürlich hast du dein Bestes getan. Aber du bist ein Mädchen von vierzehn Jahren und dies hier ist Männerarbeit. Obwohl sich im zwanzigsten Jahrhundert auch kaum noch ein Mann damit abgibt. Dafür gibt es doch Maschinen!«


  »Ich hätte nicht übel Lust, mir diesen Pit gleich mal vorzunehmen«, meinte Herr Holthoff grimmig, aber Julia schüttelte nur den Kopf.


  »Der kommt bestimmt nicht so bald zurück. Wenn er vorm Dunkelwerden erscheint, läuft er schließlich Gefahr, mir noch helfen zu müssen. Pit ist der absolute Profi, wenn es darum geht, sich vor Arbeit zu drücken.«


  »Das ist ja schlimm, Julia! Klassischer Fall von Ausbeutung. Warum hast du deiner Mutter denn nichts davon gesagt?«, fragte Stephanie.


  Julia schluchzte wieder. »Mama sieht mich doch gar nicht mehr. Die hat nur noch Augen für ihren Klaus. Ich bin der doch total egal.«


  »Oh, oh, auch noch Familienkrise!« Stephanie raufte ihr blondes Haar, wie immer, wenn sie sich mit einem Problem herumschlug. »Ich fürchte, so schnell kommen wir heute nicht nach Hause, Georg. Ich denke, ich muss mit Frau Wiegand ein paar Wörtchen reden...«
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  »Ich gebe zu, es war mein Fehler.« Julias Mutter strich über das Haar ihrer schon wieder schluchzenden Tochter. Stephanie und Herr Holthoff hatten Julia nach Hause gebracht und dann lange mit Frau Wiegand-Gronau und Klaus gesprochen. Jetzt waren die Besucher jedoch abgefahren, und Annette und Klaus befanden sich in Julias Zimmer, um mit ihr zu reden. »Ich hätte mich mehr um dich kümmern müssen. Aber du hast ja immer gesagt, es wäre alles in Ordnung mit dem neuen Stall. Es tut mir so Leid, dass ich nicht nachgehakt habe...«


  »Wir haben das wirklich nicht absichtlich gemacht«, meinte nun auch Klaus. Er saß nervös auf Julias Schreibtischstuhl und versuchte, die erste Familienkrise seines Lebens zu meistern. »Wir wollen doch, dass es dir und Coffee gut geht und dass ihr hier genauso glücklich seid wie wir. Und dabei haben wir dann von uns auf euch geschlossen ...«


  Julia nickte. Klaus sprach von Coffee wie von einem Familienmitglied und das versöhnte sie etwas.


  »Aber jetzt musst du uns sagen, was deine Mutter und ich tun sollen! Möchtest du weg von Hüpfers? Wir könnten Coffee im Reitstall unterbringen. Der ist nur einen Kilometer von hier entfernt. Oder hast du eine andere Idee?«


  »Coffee soll auf die Weide!«, sagte Julia bestimmt. »Auf diese supertolle Wiese, die ich ihm eingezäunt habe! Die ganze Arbeit habe ich mir doch nicht gemacht, um ihn jetzt in eine Box zu sperren!«


  »Wo sie Recht hat, hat sie Recht«, meinte Julias Mutter. »Die Arbeit wäre verschwendet.«


  Klaus kaute nachdenklich an einem von Julias Bleistiften.


  »Aber das widerspricht dem, was diese Frau Heiden - Stephanie - uns geraten hat«, gab er dann zu bedenken.


  Stephanie hatte in ihrem Urteil über Familie Hüpfer eine sehr klare Linie vertreten. »Holen Sie Julia und das Pferd da so schnell heraus, wie es eben geht. Lassen Sie sich nicht auf Kompromisse ein. Leute wie diese Hüpfers gibt es immer wieder. Die sind nur darauf aus, die Besitzer ihrer Pensionspferde abzuzocken, und damit werden sie auch nicht aufhören, wenn Sie morgen Krach schlagen. Da hilft nur eins: Coffee da so schnell wie möglich rauszuholen. Ansonsten können nämlich noch ganz andere Dinge auf Sie zukommen! Bei >Sattelfest< kriegen wir immer wieder Zuschriften und Anfragen von Geschädigten. Da werden Vorauszahlungen einbehalten, hirnrissige Schadensersatzforderungen gestellt, wenn das Pensionspferd mal was kaputtmacht. Und letztlich kommen die Leute immer damit durch, denn es macht ja kaum jemand einen schriftlichen Vertrag mit privaten Stallvermietern. Zumal gerade Typen wie Hüpfers am Anfang äußerst sympathisch und großzügig auftreten!«


  »Wir müssen eben mit diesem Pit reden«, erklärte Annette. »Statt der Hilfe beim Zaunbau vereinbaren wir einfach ein Pensionsgeld für Coffee. Julia hätte dann mit der Landwirtschaft nichts mehr zu tun.«


  Julia nickte. Sie fand das eine hervorragende Idee. Klaus schien sich da nicht so sicher. Aber letztlich stimmte auch er zu. »Wir könnten einen Einstellervertrag machen«, überlegte er. »Dann kann eigentlich nichts passieren.«


  Im nächsten Moment waren Annette und Klaus voll damit beschäftigt, ihre Überlegungen zur Unterstellung eines Pferdes schriftlich niederzulegen.


  »Hauptsache, ich muss nie wieder Löcher bohren«, seufzte Julia. In dieser Nacht schlief sie tief und erleichtert und träumte von Coffee auf grünen Weiden.


  



  Der erste Tag in der neuen Schule verlief unproblematisch. Julias Klasse war in Englisch ein bisschen weiter als ihre alte, dafür aber in Mathe noch nicht ganz so gut. Das kam Julia sehr entgegen. In den anderen Fächern hielt es sich ungefähr die Waage, da würde sie schon mitkommen. Die Mitschüler waren zunächst nicht besonders aufgeschlossen. Aber als eins der Mädchen ein Bild von Coffee bei Julias Sachen entdeckte, kamen sie doch ins Gespräch. Mehrere der Mädchen ritten in einem der drei nahe gelegenen Reitställe. Ein stämmiges blondes Mädchen namens Laura erzählte sogar von einem eigenen Pferd: »Ein Reitpony. Es heißt Rainbow Warrior. Geht Dressur und Springen bis A. Ich reite ihn fast jeden Sonntag auf Turnieren.«


  Julia stutzte. War das nicht Glorias Pferd? So häufig kam dieser Name doch wohl nicht vor! Aber dann begann die Geschichtsstunde und Laura musste zurück auf ihren Platz. Auch nach der Schule bot sich keine Gelegenheit, weiter mit ihr zu reden. Julia beeilte sich, nach Hause zu kommen.


  Klaus hatte am Montag seinen vorlesungsfreien Tag und begleitete Julia und ihre Mutter zu den Hüpfers. Pit war gerade dabei, Isolatoren in die Zaunpfähle zu schrauben, und sah aus, als habe er ziemlich schlechte Laune. Das war kein Wunder, denn es machte deutlich Mühe, die außergewöhnlich dicken Isolatoren in das harte Holz der Pfähle zu schrauben. Julia dankte dem Himmel, dass dies nicht wieder an ihr hängen blieb.


  »Na, Julia, auch mal wieder da? Und du hast jemanden zum Helfen mitgebracht! Wie schön. Nehmt euch gleich jeder ein paar Isolatoren, dann haben wir die Weide bis heute Abend fertig!«


  Eingeschüchtert griff Julia in die Tüte mit den Plastikschrauben. Aber Julias Mutter erinnerte sich an den eigentlichen Grund ihres Kommens und stellte Pit höflich, aber bestimmt zur Rede.


  Dieser war jedoch nicht bereit, ihre Einwände zu akzeptieren. »Klar hat Julia ein bisschen gearbeitet. Dafür steht das Pferd ja auch umsonst hier! Können Sie sich vorstellen, was so ein Pensionsplatz kostet? Die Riesenweiden, alles biologisch gedüngt, stacheldrahtfrei, der große Laufstall, Vollpension - allein für das Bio-Heu müssten Sie anderswo fünf Mark am Tag zahlen! Erstklassiges Futter ist teuer!«


  Fünf Mark am Tag für den viertel Ballen, den Coffee verputzte, erschien Julia trotzdem recht viel. Aber so genau kannte sie sich mit den Preisen nun auch wieder nicht aus.


  »Das wissen wir ja alles«, begütigte Klaus. »Aber es ändert nichts daran, dass Sie Julia hier weit über das hinaus beanspruchen, was ein vierzehnjähriges Mädchen leisten kann. Also, warum einigen wir uns nicht wie vernünftige Leute? Sie nennen mir einen angemessenen Pensionspreis für Julias Pony und stellen sie dafür von allen schwereren Arbeiten frei. Sie wird sicher gern mal beim Füttern helfen oder wenn Pferde herumzuführen sind, aber Ihre Zäune setzen Sie doch besser selbst.«


  Pit überlegte. »Unter sechshundert Mark im Monat ist das nicht zu machen!«, sagte er dann.


  Julia schnappte nach Luft. Das war fast so viel, wie die Box im Reitstall von Herrn Holthoff kostete! Bei Stephanie hatte sie für Coffee nicht mal die Hälfte bezahlt. Klaus würde sich das sicher nicht leisten können. Der hatte ja noch nicht mal ein anständiges Auto.


  Aber Klaus nickte.


  »Das ist viel zu teuer!«, widersprach Julias Mutter. »Dafür könnten wir den halben Hof hier mieten!«


  Pit zuckte die Schultern. »Ich bin nicht scharf aufs Vermieten. Es ist allein Ihr Wunsch, das Pferd hier unterzustellen. Sechshundert Mark, oder wir vergessen die Sache.«


  Julia schluckte. Die Sache vergessen? All diese Arbeit für nichts?


  »Ich habe doch schon gesagt, es ist okay«, meinte Klaus. »Julia will diesen Platz für Coffee und damit ist es in Ordnung. «


  Julia sah ihn ungläubig an. Ihr richtiger Vater hätte niemals überhöhte Preise gezahlt, nur um ihr einen Gefallen zu tun. Und ihre Mutter... Julia sah besorgt zu ihr hinüber. Frau Wiegand schüttelte tatsächlich missbilligend den Kopf, fügte sich dann aber.


  »Also gut, von mir aus. Aber dann werden Sie meine Tochter nicht mehr zu Hilfsdiensten heranziehen. Darauf verlasse ich mich!«, sagte Julias Mutter zu Pit. »Und morgen sind die Pferde auf der Weide! Willst du jetzt noch bei Coffee bleiben, Julia? Dann holen wir dich in zwei Stunden wieder ab.« Annette Wiegand-Gronau rauschte davon.


  »Ganz schön aggressiv, deine Mutter!«, meinte Pit kopfschüttelnd, als sie gegangen war. »Hat sie irgendwelche Probleme mit dem Stoffwechsel? Es gibt da indianische Tees, weißt du, mit denen sich das regeln lässt. Du nimmst Ringelblume und Schafgarbe...«


  Julia hörte gar nicht hin. Während Pit allein weiterarbeitete, ging sie vergnügt in Richtung Stall, um Coffee für einen langen Spaziergang fertig zu machen. Kurz danach hörte sie, wie Pit nach Ilka rief. Anscheinend kam heute die ganze Familie Hüpfer zum Arbeiten.


  Julia führte Coffee zunächst spazieren und ließ ihn dann am Wegrand fressen. Als sie zurückkehrte, waren Hüpfers nicht mehr auf der Weide. Von weitem sah sie die beiden mit einem Besucher vor dem Haus sitzen. Am Scheunentor lehnte ein Moped.


  »Julia! Gute Nachrichten!«, begrüßte Ilka sie unerwartet fröhlich. »Wir bekommen neue Pferde auf den Hof. Dies hier ist Olaf. Er wird Pit jeden Tag nach der Schule bei der Arbeit helfen und dafür seine Pferde bei uns unterstellen.«


  Der Junge wandte sich zu Julia um und grinste über das ganze Gesicht, als er sie erkannte.


  »He, ist das nicht Julia Wiegand, die rasende Reporterin? Wo hast du denn diesmal deinen Rennpasser? Das Pony da sieht ungewohnt manierlich aus!«


  Julia strahlte, als sie den schelmischen Blick unter dem dunkelblonden Wuschelhaar erkannte. »Der Vormann von der Shiloh Ranch!«, lachte sie. »Wenn ich das nur gewusst hätte! Irgendeinen Durchgänger hätte ich schon aufgetrieben. Oder rettest du nur Leute, die auf Isländern sitzen? Was macht dein Godi?«


  Olaf und Julia kannten einander von einem Wanderritt und einem Freizeitreitertreffen. Olaf hatte lange Zeit die Isländer auf Gut Mahltrup geritten, dem Hof, auf dem Julia im letzten Sommer gejobbt hatte. Inzwischen war er jedoch zur Westernreiterei übergewechselt. Im Laufe ihrer Bekanntschaft war es Olaf zweimal gelungen, ein mit Julia durchgehendes Pferd zum Stehen zu bringen. Allerdings brauchte er dazu keinen besonderen Heldenmut, sondern hatte sich ihr einfach mit seinem braven Pferd Godi in den Weg gestellt.


  »Oh, dem geht’s gut«, berichtete er jetzt über seinen Islandwallach. »Wir haben die ganzen Ferien auf der Circle Crown Ranch verbracht und er hat eine Menge dazugelernt. Außerdem ist er in eine Art Jungbrunnen getaucht, seit wir Hillbilly haben.«


  »Hillbilly?«, fragte Julia. »Ein neues Pferd?«


  »Ja, ein Quarterhorse-Jährlingshengst. Superpferd, allerbeste Abstammung und Veranlagung.« Stolz kramte Olaf ein Foto aus der Tasche und Julia bewunderte den hübschen kleinen Fuchs mit Strichblesse.


  »Du hast also im Lotto gewonnen?«, neckte Julia. »So etwas ist doch nicht billig, oder?«


  »Stimmt. Aber ich darf ihn abarbeiten. Ich habe die letzten drei Ferien bei Joe Leisner gejobbt und jetzt habe ich zwei Dreijährige von ihm zum Anreiten hier. Die kommen im Herbst zurück zu Joe und damit ist Billy abgezahlt.«


  »Super!«, rief Julia begeistert. »Mit Reiten Geld verdienen - das möchte ich auch mal! Macht doch bestimmt Spaß, mit den Pferden zu arbeiten...«


  Olaf wollte davon erzählen, aber jetzt ergriff Pit wieder das Wort. Ohne Julia weiter zu beachten, berichtete er Olaf von seinen großen Plänen mit dem Hof: »Und wenn wir dann erst den Außenplatz angelegt haben, spricht natürlich auch nichts gegen einen zünftigen Roundpen...«


  Julia grinste, als sie Coffee in den Stall brachte. Olaf würde aufpassen müssen, nicht als »der Junge mit dem Reitplatz« in Hüpfers Chronik einzugehen!


  



  Am nächsten Tag traf sie Olaf auf der Fahrt zu den Hüpfers. Der Junge holte ihr Rad mit seinem Moped ein und fuhr neben ihr her.


  »Kommst du auch aus Richtung Elbenborn?«, fragte sie verblüfft. »Ich wusste ja, dass du irgendwo in Ostwestfalen wohnst. Aber hier... Warum hast du dich nicht auf meine Anzeige gemeldet? Im März in >Sattelfest<: >Pensionsplatz für Ponywallach bei Elbenborn gesucht! <«


  »Du warst das?«, wunderte sich Olaf. »Aber da stand Elfenborn, nicht Elbenborn.«


  »Aber auch >bei Oerlinghausens Elfenborn liegt bei Paderborn. Jetzt erzähl nicht, das hättest du nicht gewusst!«


  »Doch, das ist uns schon aufgefallen. Und Nickie meinte auch, wir sollten uns melden, einfach um in Kontakt zu kommen, auch wenn wir keinen Stall zu vermieten haben. Aber dann haben wir das irgendwie vergessen.«


  »Und ich saß allein bei diesen Hüpfers! Vielen Dank auch!« Julia schmollte. »Wer ist Nickie?«


  »’ne Bekannte. Wir halten unsere Ponys zusammen. Jedenfalls stand Godi bis jetzt bei ihr. Aber mit Hillbilly geht das nicht mehr. Nickie hat nämlich Stuten und ich würde Billy gern noch ein halbes Jahr Hengst bleiben lassen. Außerdem reicht der Platz kaum für vier Pferde, geschweige denn für sechs. Mit den zwei Berittpferden musste ich mir deshalb was anderes einfallen lassen. Morgen bringe ich die ganze Horde zu Hüpfers. Hast du Lust, mir zu helfen? Du kannst Godi reiten.«


  Julia nickte eifrig. Sie hatte große Lust auf einen Ausritt. Die Spaziergänge mit Coffee waren ja ganz nett, aber doch kein Ersatz fürs Reiten.


  Olaf und Pit verbrachten den ganzen Nachmittag damit, Elektrozaun um die Isolatoren auf der Weide zu winden. Gewöhnlich war das Ziehen eines E-Zauns nur Minutensache, aber der dicke Stahldraht erwies sich als sperrig. Olaf fluchte, als er gegen Ende des Tages seine zerschundenen Finger ansah. »Warum verlegt der Kerl kein Elektroband wie alle anderen auch? So ist das doch alles Murks. Der Draht ist viel zu stark, um ihn ohne Maschinen richtig zu spannen, und beim Einlegen ist schon die Hälfte der Isolatoren zu Bruch gegangen. Ob das den Zaun sicherer macht, wage ich zu bezweifeln!«


  Tatsächlich sah der Zaun ziemlich unordentlich aus. Ein großer Teil des Drahtes hing jetzt schon durch. Aber das sollte Julia egal sein. Strahlend sah sie zu, wie Coffee auf die Weide trat. Er schaute ungläubig auf den vielen Platz zum Toben und die Unmengen frischen grünen Grases. Offensichtlich wusste er nicht, ob er erst losrennen oder fressen sollte. Aber als Kiowa sich für Ersteres entschied, jagte er begeistert hinterher.


  »Schickes Pony!«, meinte Olaf anerkennend, als Coffee im Imponiertrab über die Wiese schwebte. »Das wird mal ein Superreitpferd. Na, morgen kann er dann mit meinen Quarters herumtoben. Die machen ihm mehr Tempo als dieser komische Fjording.«


  Julia grinste. Olaf hielt also auch nicht viel von Pits Traumhengst. Sie war gespannt, wie die Körkommission des Pferdezuchtverbandes im nächsten Jahr entscheiden würde.
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  Am nächsten Tag radelte Julia zu der Weide am Rand von Elbenborn, auf der Olaf seine Pferde vorübergehend untergebracht hatte. Dabei erforschte sie zum ersten Mal ihren neuen Wohnort. Wenn man die Hauptstraße nach Bielefeld überquerte, kam man durch eine Wohnsiedlung. Dann führte die Straße zwischen mehreren Einfamilienhäusern mit großen Gärten entlang und gleich anschließend in eine eher ländliche Gegend. Mehrere alte Höfe lagen zwischen Feldern und kleinen Weiden. Auf einer davon standen Olafs Pferde: der braune Godi, der Jährling Hillbilly und die beiden Berittpferde - ein Schecke und ein Fuchs.


  »Die Wiese hat Nickie gepachtet«, erklärte Olaf. »Sie ist geschickter darin als ich, den Bauern Land abzuschwatzen. Aber auf die Dauer braucht sie es natürlich für ihre eigenen Pferde. Es ist schon sehr nett, dass ich meine Viecher überhaupt ein paar Tage darauf unterbringen darf. Aber dafür helfe ich ihr dann auch, alles Megan-sicher einzuzäunen. «


  »Mega-sicher?«, fragte Julia und griff nach einem Striegel für Godi.


  »Megan-sicher. Megan ist Nickies Nachwuchspferd. Sozusagen die Steigerung von >mega<. Megan ist so was wie die Steigerung der Steigerungen.«


  »Hm?«, fragte Julia und bürstete Godi eine Hand voll Winterhaar vom Rücken.


  »Ich zeige sie dir mal. Nickie löchert mich sowieso schon, ich soll dich endlich mal mitbringen. Beschreibungen werden Megan nicht so gerecht.« Olaf halfterte den Schecken auf.


  »Ist das Pferd denn so hässlich?«, fragte Julia neugierig.


  »Hässlich? Nein, im Gegenteil. Sie ist ganz hübsch. Ein Welshcob. Gute Abstammung, nette Gänge - aber ihr Charakter... Ich würde sagen, wenn du einen Pudel mit einem Schimpansen kreuzt, dazu einen Schuss Kobra gibst und etwas Alligator für den Biss und dazu den seelenvollen Blick eines Cockerspaniels...«


  Julia gluckste. »Du scheinst sie nicht besonders zu mögen.«


  »Ach, das kann man so nicht sagen. Sie ist bestimmt ein tolles Pferd. Nur etwas gewöhnungsbedürftig... Aber Nickie ist ja leidensfähig. Das Sattelzeug liegt übrigens auf meinem Mopedanhänger. Der Trachtensattel und das Side-Pull sind für Godi. Es macht dir doch nichts aus, gebisslos zu reiten, oder? Beim Handpferdereiten nehme ich immer das Sidepull. Dann ziehe ich ihm nicht im Maul, wenn der Kleine mal zergelt.« Olaf reichte Julia die leichte Zäumung. Das Sidepull war eine Art Lederhalfter mit rund geflochtenem, hartem Nasenteil.


  Julia nickte. Auch Danny hatte sie meist gebisslos geritten, wenn sie Coffee mitführte.


  »Wen soll ich denn als Handpferd nehmen?«, fragte sie.


  »Hillbilly. Ich setze mich auf Flash. Der ist schon ein bisschen ans Reitergewicht gewöhnt und kann hinter Godi herlaufen. Mit Handpferd habe ich das zwar noch nicht versucht, aber Digger ist umgänglich, das wird schon gehen.« Olaf legte dem Schecken vorsichtig einen Westernsattel auf und sprach dabei beruhigend auf ihn ein. Dann nahm er Flash links und Digger rechts an die Hand.


  »Ich führe bis über die Hauptstraße. Aber du kannst schon aufsitzen. Billy geht ganz nett als Handpferd.«


  Julia schwang sich in Godis Sattel und fühlte sich sofort wohl. Sie hatte den kleinen Braunen schon einmal geritten und viel Spaß dabei gehabt. Auch Billy schien kein Problem zu sein. Er bekam zwar etwas spät mit, dass Godi antrat, aber als der Strick sich straffte, beeilte er sich aufzuschließen. Olaf führte die beiden jungen Westernpferde hinter Julias Gespann her. Hinter der Hauptstraße, nicht weit von Julias Haus, stieg er auf Flash. Der Schecke trat etwas unruhig zur Seite und wandte Olaf fragend die Ohren zu. Dann reihte er sich aber brav hinter Godi ein und auch Digger ging ruhig nebenher. Klaus, der gerade den Rasen mähte, winkte den Reitern zu. Dabei stolperte er über den Rand eines Blumenbeetes.


  »Dein Vater?«, fragte Olaf mit leichtem Grinsen.


  »Nöö, der neue Mann von meiner Mutter. Seinetwegen sind wir doch umgezogen«, antwortete Julia. »Er heißt Klaus.«


  »Hat ein nettes Haus, dein Klaus«, meinte Olaf. »Da könnte man gut einen Stall in den Garten stellen. Und das Brachland daneben wäre ideal als Weide. Aber der Bauer will es uns nicht verpachten. Nickie hat schon ihren ganzen Scharm spielen lassen, aber da ist nichts zu machen. Dabei haben wir uns geradezu überschlagen, als sein Enkel neulich Geburtstag hatte. Zirkuskunststücke von Megan, Kinderreiten mit Godi und Pizza...«


  »Ihr habt Pizza gebacken?«, fragte Julia verwundert. Nach ihren Erfahrungen hatten die wenigsten Pferdeleute hausfrauliche Qualitäten.


  »Nein, die lebt noch«, bemerkte Olaf und lachte, als er Julias verwirrten Blick sah. »Pizza ist Nickies Pferd. Sie heißt eigentlich Piazza, aber keiner außer Nickie nennt sie so. Pizza passt auch viel besser. Es ist ein kleiner, runder Rotschimmel, weißt du, wie Pizza mit Tomatensoße.«


  Julia kicherte. Nickie musste lustige Pferde haben.


  Gleich hinter Klaus’ Haus bog die kleine Gruppe von der Straße in einen Feldweg ab. Der Weg war geschottert, aber mit beschlagenen Pferden konnte man hier durchaus traben. Er führte zwischen zwei mit Holz eingezäunten Weiden hindurch in den Wald.


  »Diese Weiden kann man auch nicht pachten?«, erkundigte sich Julia. Die hätten ihr gefallen.


  Olaf schüttelte den Kopf. »Keine Chance. Außerdem kannst du hier sowieso nichts pachten. Du giltst nämlich als zugereist und Neulinge werden von den Bauern mit größter Skepsis betrachtet. Für mich gilt das leider auch, obwohl ich hier geboren bin. Aber meine Eltern leben halt erst seit zwanzig Jahren hier.«


  »Du lieber Himmel!«, sagte Julia erschrocken. »Wie lange muss man denn hier wohnen, damit man etwas bekommt?«


  »Ortsansässige in der dritten Generation werden gerade so akzeptiert«, erklärte Olaf todernst. »Mit Leuten wie Nickie machen sie aber manchmal eine Ausnahme. Die wohnt seit drei Jahren hier und versprüht seitdem großräumig ihren Scharm. Feuerwehrparty - Nickie tanzt mit der halben Mannschaft. Landfrauentreffen - Nickie backt Kuchen. Nickie hört sich die Erlebnisse sämtlicher Kriegsveteranen an, findet alle Neugeborenen >süß<, und wenn jemand heiratet, schießt sie die kitschigsten Hochzeitsfotos.«


  »Ist sie so nett oder tut sie nur so?«, fragte Julia.


  »Sie ist ganz umgänglich. Aber vor allem will sie Pferde halten. Und das geht eben nur, wenn du Beziehungen hast. Du brauchst jemanden, der dir Weiden verpachtet, Heu macht und dir zum Zäunesetzen seinen Trecker leiht. Also musst du versuchen, dich überall lieb Kind zu machen. Mein Ding ist das aber nicht. Bevor ich katzbuckele, stelle ich die Pferde lieber zu Hüpfers.«


  »Die sind auch nicht ohne...«, bemerkte Julia. Gegenüber der Fronarbeit beim Zaunbau empfand sie Kuchenbacken und Feuerwehrbälle als regelrechte Erholung.


  Sie hatten das Wäldchen jetzt hinter sich gelassen und kamen zu einer Straße, auf der Julia sonst immer mit dem Fahrrad zu Hüpfers fuhr. Zu Pferd bot sich allerdings ein einladender Grasweg neben der Straße an.


  »Wenn wir nicht gerade mit vier Pferden unterwegs wären, könnten wir hier galoppieren«, meinte Olaf. »Um die Ecke stehen sogar ein paar Hindernisse. Die haben die Leute vom Reitstall vor einiger Zeit mal aufgebaut und dann so oft abgeworfen, dass sie jetzt ideale Ponyhöhe haben.«


  Julia sah die Hindernisse gleich hinter der Kurve. Es waren mehrere Natursprünge, alle gut sichtbar und keiner höher als fünfzig Zentimeter. Ein Mädchen auf einem Braunen galoppierte gerade auf eins der Hindernisse zu. Das Pferd ging den Sprung sehr flüssig an, und die Reiterin saß vorbildlich, aber direkt vor dem Hindernis rammte das Pony die Beine in den Boden.


  Olaf stöhnte. »Der Gaul lernt es nie!«, bemerkte er.


  Die Reiterin ließ das Pferd ein paar Schritte rückwärts treten, galoppierte aus dem Stand wieder an und kam diesmal hinüber. Sie ritt wirklich gut. Selbst während des Verweigerns war sie nicht in Raumnot gekommen. Das Pony ging gut am Zügel und sprang sehr schön - wenn es denn sprang. Vor dem nächsten Hindernis stoppte es jedoch wieder. In der Zwischenzeit ritten Olaf und Julia näher heran und Julia erkannte das Pferd und das Mädchen. Es waren Rainbow und Gloria.


  Auch Gloria hatte die Reiter inzwischen wahrgenommen und parierte zum Schritt durch.


  »He, macht ihr einen Familienausflug? Tag, Olaf! Und das ist ja Julia. Wie schön, dass du Anschluss an die anderen gefunden hast. Ich wollte schon lange mal wieder nach dir sehen, aber ich musste trainieren.« Gloria strich über Rainbows Mähne.


  »Sieht nicht aus, als ob’s viel genützt hätte«, sagte Olaf herzlos.


  Gloria zuckte die Achseln. »Was soll ich machen? Er ist halt misstrauisch. Bevor er nicht hinter ein Hindernis gesehen hat, springt er nicht drüber, es sei denn, du wendest Gewalt an. Ich schätze, seine Vorbesitzerin hat ihn über Cavalettis springen lassen, hinter denen es drei Meter in die Tiefe ging.« Immerhin schien sie ihrem Pferd sein Versagen nicht übel zu nehmen. Während sie sprach, tätschelte sie liebevoll seinen Hals.


  »Und wenn er’s mit dir schon nicht macht, macht er’s mit Laura erst recht nicht«, bemerkte Olaf. »Wie sieht’s denn mit der Dressur aus?«


  »Letzten Sonntag war sie Fünfte in der E. Ein kleines Turnier...«, erklärte Gloria.


  »Damit willst du sagen, es gab nur fünf Teilnehmer?«, fragte Olaf grinsend.


  Gloria schlug mit der Gerte in seine Richtung.


  »Sieben«, gab sie dann zu. »Aber er ist wirklich besser gegangen als sonst. Lass uns schnell auf Holz klopfen, damit es nächste Woche nicht wieder einen Reinfall gibt!« Gloria griff nach dem nächsten Ast, aber Rainbow war schneller. Gemächlich zermalmte er das Holz zwischen seinen kräftigen Zähnen.


  Julia gingen langsam die Zusammenhänge auf. Rainbow gehörte wohl wirklich zu Laura, dem Mädchen aus ihrer Klasse. Gloria schien ihn für sie zu trainieren. Leider mit wenig Erfolg.


  Schon in den nächsten paar Minuten sollte Julia mehr über die Umstände erfahren. Gloria beendete ihr Springtraining und ritt ein Stück mit, um zu plaudern. »Als Lauras Eltern ihn kauften, war Rainbow ein ganz erfolgreiches Turnierpony. Etliche Platzierungen bis A in Springen und Dressur. Aber seine Vorbesitzerin ging dabei nicht zimperlich mit ihm um, er hat jetzt noch Narben von den Sporen. Wenn Rainbow damals wie ein Irrer über den Springplatz raste und einigermaßen schwungvoll Dressur ging, dann tat er das nur aus Angst. Und das hörte natürlich schlagartig auf, als er eine Woche bei Laura war. Laura ist nett, jedoch ängstlich und reiterlich eine glatte Niete. Am liebsten würde sie wohl Tischtennis spielen. Aber ihre Mutter will sie unbedingt auf dem Pferd sehen und das Tier sollte möglichst ständig eine goldene Plakette tragen!« Gloria erzählte, während die drei einen schmalen Pfad zwischen halbhohen Tannen entlangritten. Billy ordnete sich brav hinter Godi ein, stürmte dann aber vor, als Flash ihm von hinten zu nah kam. Gloria ritt mit dem geduldigen Rainbow als Puffer zwischen die Handpferdegespanne.


  »Und wie bist du an sie geraten?«, fragte Julia.


  »Purer Zufall. Lauras Eltern hatten eine Zweizimmerwohnung annonciert und ich wollte sie mir ansehen. Vor dem Haus übte Laura mit Rainbow und es war katastrophal. Aber das Pony fand ich toll! Ich weiß nicht, ob ihr das schon mal erlebt habt, aber Rainbow und ich haben uns nur angeguckt, und es hat >Bumm< gemacht! Liebe auf den ersten Blick. Ich habe Laura dann ein paar Tipps gegeben, sie fragte, ob ich ihr Pony nicht mal reiten möchte, und dann hatte ich sehr schnell eine Wohnung und einen Nebenjob! Ich arbeite mit Rainbow und unterrichte Laura.«


  »Dann musst du aber recht gut reiten, oder?«, fragte Julia bewundernd.


  »Ach, geht so. Um Lauras Sitz zu verbessern, brauchst du nicht gerade ein Diplom der Spanischen Hofreitschule. Und wie es sich mit Rainbow verhält, siehst du ja. Vor dem Springen hat er Angst und für Dressur ist er zu faul. Mädchen und Pferd sind alle beide gnadenlos unbegabt für den Turniersport, da kann ich mich noch so sehr anstrengen. Und da Frau Walter ihre Tochter nicht eintauschen kann, wird sie wohl auf die Dauer das Pferd verkaufen.« Gloria seufzte. »Ich darf gar nicht daran denken! Obwohl Rainbow damit natürlich die Chance kriegt, in einen schöneren Stall zu kommen. Bei Walters steht er allein in einer Box und langweilt sich.«


  »Kannst du ihn denn nicht kaufen?« Der Engpass war vorbei und Julia lenkte Godi wieder neben Rainbow.


  Gloria zuckte die Achseln. »Schwierig. Den Kaufpreis kriege ich ja vielleicht noch zusammen, ich könnte mein Motorrad verkaufen. Aber wo soll ich dann hin mit dem Pferd? Der Reitstall ist viel zu teuer und Olaf und Nickie haben ja selbst keinen Platz.«


  »Du könntest mit den Bauern flirten«, schlug Julia vor.


  »Ich könnte sogar einen heiraten«, grinste Gloria. »Hier gibt es massenhaft Junggesellen. Ein Hof größer als der andere und eine Schwiegermutter gehässiger als ihre Nachbarin. Also die Möglichkeit behalte ich mir für den äußersten Notfall vor! Wo wollt ihr zwei übrigens mit all den Pferden hin?«


  Olaf erzählte, dass er die Pferde zu Hüpfers brachte. Er kannte Glorias Geschichte in groben Zügen, aber er wusste keine Alternative. Außerdem war er die Arbeit von der Circle Crown Ranch gewöhnt und wurde mit Zaunbau und Reitplatzanlegen sicher besser fertig als die Mädchen. Als Julia ihren neuen Freunden erzählte, wie Klaus sie von ihrer Mitarbeit »freigekauft« hatte, schnappten beide nach Luft.


  »Julia, das ist viel zu teuer!«, rief Gloria. »Dafür könntest du die gesamte Weide pachten - allerdings nicht für einen Monat, sondern für ein ganzes Jahr!«


  »Aber es wertet meine Arbeit ungemein auf«, bemerkte Olaf. »Immerhin schufte ich dann da jeden Monat für einen Gegenwert von zweitausendvierhundert Mark - Donnerwetter!«


  »Was sollte ich denn machen?«, fragte Julia schüchtern. »Ich konnte Coffee doch nicht in Klaus’ Garten stellen und in eine Reitstallbox erst recht nicht. Und wo ich die Weide nun schon eingezäunt habe...«


  »Eben, du hättest das Pferd gleich wegstellen sollen, sofort nachdem ich dir dazu geraten hatte. Aber hinterher ist man immer schlauer. Viel Glück dann noch, ihr zwei. Ich muss nach Hause und ihr seid gleich da!« Gloria verabschiedete sich, als der Grasweg auf eine Asphaltstraße traf. Tatsächlich befanden sie sich bereits oberhalb der Serpentinen und brauchten jetzt nur noch ins Tal zu reiten.


  »Das war ja nicht weit«, meinte Julia. Sie hätte den Ausritt gern noch ausgedehnt. Olaf schien ihr die Enttäuschung anzumerken.


  »Von mir aus kannst du Godi jetzt öfter reiten«, bot er ihr an. »Ich habe in den nächsten Wochen ohnehin nicht viel Zeit für ihn. Und dann brauche ich auch jemanden, der vor mir reitet, wenn ich mit Flash und Digger ins Gelände gehe. Godi ist dafür ideal. Auch zum Handpferdereiten mit deinem eigenen Pony.«


  Julia strahlte. Nun schienen wirklich bessere Zeiten für sie und Coffee anzubrechen! Der kleine Wallach begrüßte Julia und seine neuen Weidegenossen mit einem vergnügten Wiehern. Die nächste halbe Stunde verbrachten Julia und Olaf damit, ihm und den anderen jungen Pferden beim Toben zuzusehen. Jetzt, da Kiowa nicht mehr unter der Fuchtel seiner Mutter und seiner Schwester stand, vertrug er sich gut mit Coffee. Auch die Westernpferde gewöhnten sich schnell ein. Godi stand allerdings manchmal etwas verloren zwischen all den jungen Tieren.


  »Er vermisst Pizza«, meinte Olaf bedauernd. Er beobachtete die Pferde jeden Nachmittag, während er die restlichen Zaunpfosten setzte. Godi erschien ihm trotz der schönen Weide nicht ganz glücklich.


  Julia dagegen gefiel es jetzt gut an ihrem neuen Wohnort. Sie verabredete sich fast jeden Tag mit Olaf zum Reiten und lernte die Umgebung dabei gründlich kennen. Das Reitgebiet war schön und abwechslungsreich. Olaf bedauerte zwar, dass es kaum wirklich gerade Wege zum Tölten gab, aber wenn man nicht gerade einen Isländer besaß, war das egal. Julia fand den ständigen Wechsel zwischen Wald und Feldwegen interessant und ritt auch gern mal über einen der Bauernhöfe. Die meisten Landwirte und fast alle Spaziergänger waren freundlich zu den Reitern. Schwierigkeiten wie im Rauhforst gab es fast nie, und kein Mensch kümmerte sich darum, ob die Wege, auf denen Julia und Olaf ritten, als Reitwege ausgezeichnet waren oder nicht.


  Auch mit Laura, Rainbows Besitzerin, war Julia inzwischen ins Gespräch gekommen. Das Mädchen sprach freundlich von seinem Pony, machte sich aber offensichtlich nicht viel aus der Reiterei. Julias Angebot, sich sonntags zum Reiten zu verabreden, lehnte Laura ab. »Sonntags muss ich Turnier reiten«, erklärte sie. Es klang ungefähr wie: »Morgen muss ich zum Zahnarzt.« Auch für Verabredungen an Wochentagen fand Laura immer eine Ausrede. Offensichtlich ritt sie ihr Pony nur auf dem Platz. Dafür kam Gloria öfter mit Rainbow vorbei und drehte eine Runde mit Julia und Olaf. Außerdem lernte Julia endlich Nickie und Megan kennen.
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  »Ich bin im Garten«, stand auf dem Zettel an Nickies Haustür, als Olaf und Julia mit Godi und Flash dort eintrafen. Olaf hatte ihren Besuch für diesen Nachmittag angekündigt. Nun führte er Julia und die Pferde um das Haus herum zu einem Offenstall mit Sandauslauf. Die Anlage war Stephanies sehr ähnlich, allerdings war Nickies Auslauf erheblich größer. Auf dieser Seite von Elbenborn begann die Senne, ein großes Sandgebiet. Da brauchte man die Ausläufe nicht aufwendig trockenzulegen und konnte deshalb größere Bereiche einzäunen. Dafür, so erzählte Olaf, waren die Weiden hier nicht so ertragreich. Sandboden war eben nicht so fruchtbar wie der Mutterboden bei Hüpfers.


  Neugierig schaute sich Julia nach den Ponys um, aber der Auslauf war leer.


  »Pizza und Megan sind auf einer anderen Weide«, erklärte Olaf, als er Julias suchenden Blick sah. »Das Eckchen hier reicht immer nur für ein paar Tage.« Tatsächlich bot die Hausweide wenig Futter. Vom Auslauf einmal abgesehen, war die Anlage ohnehin sehr klein. Nickies Haus, ein Natursteinbau, erinnerte Julia an ein Puppenhaus.


  »Wer baut bloß so winzige Häuser?«, wunderte sie sich beim Absatteln.


  »Ach, das ist ein Leibzucht-Häuschen. So etwas findest du hier auf fast jedem Hof«, meinte Olaf. »Hüpfers haben auch eins, ist dir das noch nicht aufgefallen? Der verfallene Bau hinter der Scheune. In diese Häuser sind früher die alten Bauern gezogen, wenn der Sohn den Hof übernahm. Und da man hier weder reich noch großzügig war, baute man eben diese Hexenhäuschen. So nennt Nickie es jedenfalls: ihr Hexenhaus. Der dazugehörige Bauernhof liegt dort hinter den Bäumen. Er wird aber nicht mehr bewirtschaftet. Da wohnt jetzt ein Kunsttischler mit seiner Familie. Der Hof ist sehr schön restauriert, genau wie Nickies Haus. Sie zahlt deshalb viel Miete für die kleine Wohnung. «


  Das Haus schien es wert zu sein. Es wirkte anheimelnd und gepflegt. Die Fassade war zum Teil efeubewachsen, im früheren Küchengärtchen wucherten bunte Frühlingsblumen, und rund um den kleinen, gepflasterten Hof, auf dem Nickies Auto und ihr Pferdetransporter standen, spendeten alte Bäume Schatten.


  Olaf und Julia gaben den Pferden etwas Heu zum Knabbern und machten sich dann auf die Suche nach Nickie. Sie fanden sie auf der Sonnenseite ihres Hauses. Sie hatte eine Gartenliege aufgestellt und genoss den ersten, wirklich warmen Maisonntag.


  »Donnerwetter! Arbeitet die als Model oder so?«, raunte Julia Olaf zu, nachdem sie einen ersten Blick auf Nickie geworfen hatte. Die junge Frau war außergewöhnlich hübsch. Sie hatte dunkelbraunes, langes Haar, das sie mit einem weißen Stirnband aus dem Gesicht hielt. Ihr Teint war vermutlich von Natur aus dunkel, aber sie schien ihre Sonnenbräune auch zu pflegen. Jetzt jedenfalls trug Nickie einen kremfarbenen Bikini, der ihre schlanke Figur voll zur Geltung brachte. Ihr Gesicht war schmal mit hohen Wangenknochen. Sie war deutlich ein südländischer Typ.


  »Quatsch, dafür ist sie viel zu alt«, antwortete Olaf kurz. Anscheinend ließen Nickies Reize ihn kalt. »Nickie macht Illustrationen für Bücher. Außerdem fotografiert sie ein bisschen, meistens Pferde. Vielleicht hast du mal Bilder von ihr gesehen: Nicoline Stern.«


  Julia überlegte. Aber sie schaute eigentlich nie nach dem Namen des Fotografen, wenn sie Pferdefotos ansah.


  »Hi, Nickie!« Olaf fand es offenbar angebracht, Nickie endlich auf sich aufmerksam zu machen.


  Die junge Frau ließ ihre Zeitschrift sinken und sah die beiden an. »Hallo, da seid ihr ja! Tag, Julia, schön, dass du mal kommst. Ich habe schon seit Wochen ein schlechtes Gewissen, weil wir nicht auf deine Anzeige geantwortet haben! Wollt ihr was trinken? Ich muss sowieso ins Haus, mir was anziehen.«


  Nickie zog mit raschen Bewegungen ein T-Shirt über und wies Julia und Olaf Gartenstühle an. Dann verzog sie sich ins Haus. Als sie mit einer Flasche Cola und drei Gläsern zurückkam, trug sie Jeans und hatte ihr Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengefasst. Jetzt sah sie schon eher aus wie die anderen Pferdeleute, die Julia kannte. Allerdings saßen Nickies Designerjeans besser als die schlichten Stretchhosen, die zum Beispiel Stephanie meistens zum Reiten trug. Und auch ihr Sonnentop trug das Label einer bekannten Modeschöpferin.


  »Und, wie geht es euch bei Hüpfers?«, fragte Nickie und schenkte Cola ein. »Gloria erzählt ja schreckliche Dinge.«


  »Na ja, es ist nicht gerade der Rennstall des Aga Khan...«, meinte Olaf. »Überall herrscht das pure Chaos, die Pferde sind unerzogen und die Typen so faul, wie sie kurz sind. Aber wir kommen zurecht. Die Weiden sind einsame Spitze! Bloß schade, dass wir da so einen jämmerlichen Zaun drum ziehen mussten. Wenn eins der Pferde auch nur halb so veranlagt wäre wie Megan, kämen wir aus dem Pferdesuchen nicht mehr heraus. Bisher machen sie aber zum Glück keine Anstalten auszubrechen.«


  »Kein Wunder, zurzeit stehen die Wiesen ja noch hoch«, bemerkte Nickie. »Da bleibt sogar Megan drin - zumindest solange sich draußen nichts Spannendes tut. Aber wartet mal ab, bis das Gras runtergefressen ist. Gloria meint, Hüpfers alte Stute wäre nicht ohne.«


  »Na, dann blüht uns ja noch was!«, seufzte Olaf. »Bis jetzt ist Kalinka nämlich noch gar nicht draußen. Vor nächster Woche wird der Zaun auf der Stutenweide nicht fertig. Aber vielleicht kriegt sie dann ja bald ihr Fohlen und wird dadurch häuslicher... Zeigst du Julia mal Megan, Nickie? Ich habe sie ihr beschrieben, aber sie glaubt mir nicht!«


  »Was hat er wieder Schreckliches über mein armes Fohlen gesagt?«, fragte Nickie. »Immer macht er sie schlecht! Dabei ist sie ein so nettes Pferd. Ein bisschen gewöhnungsbedürftig vielleicht... Aber bestimmt einmalig! Ich habe ihr jetzt übrigens Ja- und Neinsagen beigebracht. Als neuen Gag für die Kindergeburtstage bei der Landbevölkerung.« Sie zwinkerte Olaf zu.


  »Neinsagen hat sie sicher schnell gelernt«, meinte der Junge. Nickie tat, als wollte sie die Cola-Flasche nach ihm werfen.


  »Sie hat beides schnell gelernt. Aber länger als fünf Minuten hat sie ja noch für keinen Trick gebraucht.«


  Julia wunderte sich. Ob Nickie das ernst meinte? Auch Stephanies Danny konnte auf Kommando nicken und den Kopf schütteln, aber der hatte für jede dieser Übungen über eine Woche gebraucht.


  Nickie bemerkte ihren fragenden Blick. »Du musst sie kennen lernen. Komm mit, die Stuten stehen gleich hier um die Ecke. Auf einer von den Handtuchwiesen.«


  Julia folgte Nickie und Olaf um das Haus herum und ein paar Schritte die Straße hinauf. Jetzt sah sie auch den Bauernhof, zu dem Nickies Häuschen gehörte. Die Pferde standen auf einer mit Elektrodraht abgesteckten Miniaturweide vor einem verschlossenen Schuppen.


  »Wir lassen die Pferde hier ein paar handtuchgroße Eckchen abfressen«, erklärte Nickie. »Mehr aus Freundlichkeit gegenüber meinen Vermietern, als weil wir es wirklich brauchen. Aber Jägers finden es nett, die Pferde als Rasenmäher zu haben.«


  »Sie fanden es jedenfalls nett«, korrigierte Olaf, »bis Megan auftauchte. Megan - ein Rasenmäher wie aus einem Stephen-King-Film...«


  »Ach, hör auf, Olaf. Sie ist nur etwas impulsiv! Hallo, Ponys!« Nickie begrüßte ihre Stuten.


  Piazza, die Ältere, hob den Kopf und wandte ihrer Besitzerin und deren Besuchern ein freundliches Ponygesicht zu. Was ihre Farbe anging, hatte Olaf nicht übertrieben. Die Rotschimmelstute wirkte von weitem tomatenfarbig und ihre lange Mähne war an den Spitzen kremfarben wie Pizzakäse. Megan, die zweijährige Cobstute, fiel auf den ersten Blick nicht so auf, aber sie sorgte auf andere Weise dafür, dass niemand sie übersah. Als sie Nickies Ruf hörte, flog ihr Kopf hoch, und sie setzte sich augenblicklich in Galopp. Megan schoss auf ihre Besitzerin zu, als wollte sie sie überrennen. Erst im allerletzten Augenblick rammte sie die Beine in den Boden. Hätte Nickie nicht rasch ihren Fuß weggezogen, wäre Megan vermutlich auf ihren Zehen gelandet. Aber Nickie schien diese Begrüßung gewöhnt zu sein und war auf der Hut.


  »Na, geht’s dir gut, Mädchen?«


  Megan nickte und Julia staunte. Da sie den Trick kannte, hatte sie natürlich bemerkt, wie Nickie das Kommando zum Jasagen gab. Aber sie hatte noch nie ein Pferd erlebt, das die Übung auf eine so wenig sichtbare Hilfe hin ausführte.


  »Heute noch keinen Unsinn gemacht?« Megan schüttelte den Kopf und reagierte damit wieder auf eine winzige Handbewegung Nickies. Den meisten Pferden musste man die Hilfe zum Neinsagen mit einem Stöckchen geben. Man wies damit auf eine Stelle am Mähnenkamm des Pferdes. Megan war jedoch so aufmerksam, dass sie auf die kleinsten Fingerzeichen reagierte.


  »Nun, dann mach mal einen Knicks und sag Guten Tag zu Julia! « Nickie zeigte auf Megans linkes Vorderbein, woraufhin die Stute es abknickte und sich zum Kompliment niederließ. Sie machte einen Knicks wie ein kleines Mädchen und sprang dann sofort wieder auf, um einen Leckerbissen in Empfang zu nehmen.


  »Eigentlich sollte sie ja unten bleiben, bis ich ihr die Erlaubnis gebe aufzustehen«, meinte Nickie entschuldigend. »Aber ich habe es ihr noch nicht richtig beigebracht - sie hat nur zugesehen, als Olaf es Godi gezeigt hat.«


  »Sie hat das vom Zusehen gelernt?«, fragte Julia verblüfft. Nickie und Olaf nickten.


  »Und sie hat es schneller kapiert als Godi«, grummelte der Junge.


  Inzwischen war auch Piazza näher gekommen und bekam ein Begrüßungsleckerli. Megan, die eifrig um Nickie und ihre Besucher herumwuselte, passte das nicht. Sie wollte die Aufmerksamkeit der Menschen für sich allein. Unaufgefordert zeigte sie den Gästen ein Kunststück nach dem anderen: Sie setzte die Vorderbeine zierlich über Kreuz wie eine Ballerina, stellte sich in Streckstellung auf wie ein amerikanisches Schaupferd, machte abwechselnd Verbeugungen und Komplimente und versuchte, sich auf jede nur denkbare Weise in den Vordergrund zu spielen.


  Nickie tat, als bemerke sie das alles nicht, und erzählte von Piazza. »Piazza hat auch Welsh-Blut, aber sie ist ein Partbred: Welsh A mal Araber. Ihr Züchter hat sie sich wohl größer und edler gewünscht, aber das ist gründlich misslungen. Der Arabervater ist gegenüber der Ponymutter völlig untergegangen. Piazza hat die gleiche Farbe, den gleichen dicken Bauch und denselben gelassenen Charakter wie ihre Mami. Aber immerhin bringt sie es auf ein Stockmaß von 1,42. Für mich ist das groß genug.«


  Nickie war eher klein und von zierlicher Statur. Schon deshalb hätte sie wohl - trotz ihres Aussehens - kein Fotomodell werden können. Als sie Piazza streichelte, schob Megan ihren Kopf dazwischen. Dabei hielt die junge Stute endlich mal still und Julia konnte sie genauer betrachten. Megan war braun, mit kräftiger, etwas struppiger Mähne. Anscheinend steckte sie den Kopf zum Fressen gern unter dem Auslaufzaun hindurch, worunter natürlich ihre Mähne litt. Ihre Stirn zierte ein mittelgroßes, exakt herzförmiges Abzeichen, dazu hatte sie eine tropfenförmige Schnippe auf der Nase. Das Auffälligste waren jedoch ihre riesigen dunklen Augen. Sie sprühten vor Übermut und Intelligenz, und was den seelenvollen Blick anging, hatte Olaf nicht übertrieben. Als Megan sich vor Nickie zum Kompliment niederließ, schaute sie dabei auf wie ein bettelnder Hund.


  »Megan ist ja süß!«, sagte Julia begeistert. »Es muss toll sein, ein so kluges und eifriges Pferd zu haben.«


  »Hat aber auch seine Nachteile«, gab Nickie zu, bevor Olaf sich dazu äußern konnte. »Zum Beispiel... oh, guten Tag, Herr Jäger!«


  »Tag, Frau Stern!« Nickies Vermieter, der Kunsttischler, hatte ein sympathisches, bärtiges Gesicht. Er war freundlich, obwohl er eine Beschwerde anzubringen hatte. »Ich denke, wir sollten den Zaun hier morgen abbauen, Frau Stern. Megan war schon wieder im Holzlager...« Er zeigte auf die Stahltür zum Schuppen.


  Julia staunte. Die feuerfeste Tür war mit einem Schloss und einer Klinke versehen. Da konnte Megan doch unmöglich durch sein...


  »Oh, das tut mir Leid! Aber dann hat wieder jemand den Schlüssel stecken lassen, oder?« Nickie kaute auf ihrer Unterlippe.


  »Natürlich. Mein Lehrling. Er sitzt an seinem Gesellenstück und ist ein bisschen durch den Wind, weil er nächste Woche Prüfung hat. Aber ich denke trotzdem, es ist besser, sie auf eine Wiese zu stellen, durch die wir nicht dauernd durchmüssen. Unseren neuen Gesellen hat sie gestern aus dem Auslauf getrieben... Ja, ich weiß, er hätte sie nur zur Seite schieben müssen. Aber Sie wissen ja, wie es wirkt, wenn sie einem schwungvoll das Hinterteil zudreht...«


  Wie auf Kommando machte Megan es vor. Julia sah sich plötzlich einer kräftigen, runden Ponykruppe gegenüber. Obwohl Megan nur an der Schweifrübe gekrault werden wollte und nicht im Entferntesten die Absicht hatte zu schlagen, konnte sich Julia gut vorstellen, wie das auf einen ängstlichen Menschen wirkte.


  »Da siehst du’s!«, meinte Olaf, nachdem Nickie sich noch mal bei Herrn Jäger entschuldigt hatte. »Brauchst du Hilfe beim Abbauen, Nickie? Dann komme ich vorbei, bevor ich zu Hüpfers fahren muss.«


  »Nein, nein«, wehrte Nickie ab. »Das schaff ich allein. Fahr du nur zu deinen Hüpfers, damit die endlich ihre Pferde auf die Weide kriegen. Und meine beiden stelle ich morgen auf die größte Wiese, die wir haben. Megan braucht einfach mehr Bewegung!«


  



  »Dreht sie wirklich den Schlüssel herum und drückt dann die Klinke runter?«, fragte Julia, während sie Olaf nach dem Ausritt half, seine Pferde auf die Weide zu bringen. Der Gedanke an Megan ließ sie nicht los.


  »Und ob«, bestätigte der Junge. »Sie ist bisher aus jeder Zaun- oder Torkonstruktion rausgekommen, die wir uns ausgedacht haben. Nickie rennt mit einem Schlüsselbund herum wie ein Gefängniswärter. Und trotzdem: Wenn Megan irgendwo drinbleibt, dann aus purem Entgegenkommen! Ich habe sie schon an Lattenzäunen hochklettern sehen.«


  »Verrücktes Pferd«, lächelte Julia und warf Coffee einen liebevollen Blick zu. Vielleicht war ihr Pony ja nicht ganz so intelligent, aber dafür wusste man wenigstens immer, wo es gerade war.


  Leider sollte sich das bald ändern. Olaf stellte im Laufe der nächsten Woche den Zaun auf der Stutenweide fertig und am folgenden Samstag brachte Pit Kalinka aus dem Stall.


  »Eure Pferde sind weg!«, begrüßte Pit Julia und Olaf, als sie an dem Tag auf dem Hof eintrafen. Er kam im Laufschritt von der gerade eingezäunten Stutenweide herüber und wirkte ziemlich geschafft. »Kiowa hat gesehen, wie ich Katla und Kalinka herausgebracht habe, und er ist hinterher wie ein Blitz. Die anderen rannten dann natürlich auch durch den Zaun...« Tatsächlich lag der E-Zaun über mehrere Meter am Boden.


  »Wo sind sie denn hin?«, schrie Julia entsetzt. Sie sah ihr Pony schon überfahren auf einer Bundesstraße.


  Olaf rannte zu seinem Moped. »Godi ist natürlich ab in Richtung Pizza und die Kleinen dürften mitgelaufen sein!«, beantwortete er Julias Frage, während er das Moped anließ. »Wir müssen sie vor der Straße abfangen. Wann sind sie weg?«


  »Ich weiß nicht«, murmelte Pit. »Wir sind erst mal hinter unseren her... das brauchte seine Zeit!«


  »Mindestens eine halbe Stunde!«, rief Julia. »Konntet ihr uns nicht anrufen? Nimm mich mit, Olaf!«


  Obwohl sie keinen Helm hatte, schwang sie sich hinter Olaf aufs Moped. Sie musste sich mit aller Kraft festklammern, denn der Junge fuhr wie der Teufel. Zum Glück war auf der Landstraße wenig Verkehr. Auch die Bundesstraße war nur schwach befahren. Olaf und Julia atmeten auf, als sie an der Kreuzung weder Polizeisirenen hörten noch Pferde auf der Fahrbahn sahen.


  »Bleib hier und fang sie ab, wenn sie kommen. Und behalte die Ampel im Auge«, meinte Olaf und ließ Julia absteigen. »Ich fahre rasch zu Nickie und schaue nach, ob sie da womöglich schon angekommen sind. Wenn nicht, suchen wir sie auf den Reitwegen.«


  Julia blieb mit klopfendem Herzen zurück und hielt den Finger auf den Knopf der Fußgängerampel. Hier regelte sie jetzt den Verkehr. Aber was würde passieren, wenn die Pferde eine andere Route wählten?


  Olaf war fünf Minuten später zurück und brachte einen Motorradhelm für Julia mit. Außerdem folgte ihm Nickie mit dem Auto.


  »Ich passe jetzt hier auf!«, meinte die junge Frau. »Dann kannst du mit Olaf fahren. Seht zu, dass ihr sie erwischt, bevor sie über die Straße mit dem Grasweg laufen. Die ist nämlich auch nicht ganz ungefährlich!«


  Nickie übernahm den Wachdienst und Olaf und Julia fuhren wieder Richtung Hüpfers, diesmal allerdings auf den Reitwegen. Das Motorrad hüpfte auf der Schotterstrecke. Gewöhnlich hätte Julia die Fahrt wohl genossen, aber jetzt hatte sie nur furchtbare Angst. Zum Glück lagen auch auf der anderen Straße keine toten Pferde. Dafür standen fünf sehr lebendige auf dem Grasweg und fraßen.


  Julia atmete auf und Olaf seufzte erleichtert. »Nicht auszudenken, wenn den Pferden von Leitners was passiert wäre«, murmelte der Junge.


  Wie die meisten Pferdeleute hatte auch Olaf immer ein paar Stricke dabei. Aus einer kaputten Longe, die er eigentlich hatte flicken wollen, konstruierten Olaf und Julia Nothalfter und Zügel für Godi und Flash. Dazu mussten sie die Leine natürlich ganz zerschneiden und Olaf schimpfte ausgiebig darüber. Julia regte das weniger auf. Was war schon eine alte Longe gegen Coffees Leben?


  Olaf schloss das Moped ab. Es konnte hier stehen bleiben, während sie die Pferde zurückritten. Julia und Olaf setzten sich auf Flash und Godi und ließen Coffee, Billy und Digger frei mitlaufen. Eine halbe Stunde später kamen sie bei Hüpfers an.


  »Da habt ihr ja die Ausreißer! Na, seht ihr jetzt, warum ich so einen robusten Zaun bauen musste?«, fragte Pit.


  »Sehr robust!«, bemerkte Olaf. »Wenn wir anstelle des glatten Drahts breite E-Bänder genommen hätten, wäre das besser sichtbar gewesen. Und falls sie doch durchgegangen wären, hätten sie nur das Band zerrissen und nicht gleich den halben Zaun flachgelegt.«


  Tatsächlich war Kiowa unter dem E-Draht durchgeschlüpft, hatte ihn hochgedrückt und dabei sämtliche Isolatoren gesprengt. Die anderen Pferde waren dann über den Draht gesprungen oder geklettert, wobei mindestens eins darin hängen geblieben war. Der Draht war jedenfalls etliche Meter weit mitgeschleift worden, bevor sich das Pferd davon befreien konnte. Olaf und Julia untersuchten ihre Pferde auf Verletzungen, fanden aber nur bei dem kleinen Billy ein paar Schürfwunden.


  »Glück gehabt!«, meinte Olaf. »Hilfst du mir eben, den Zaun zu flicken? Pit geht da doch heute nicht mehr dran und ich hätte die Pferde lieber auf der Weide als in dem dreckigen Laufstall.«


  Natürlich sagte Julia zu. Auch Nickie, die eine halbe Stunde später eintraf, packte mit an. Sie hatte sich gedacht, dass Olaf und Julia die Pferde inzwischen gefunden hatten, und war zu Hüpfers gefahren, um die beiden abzuholen.


  »Traumweiden, aber unmöglich eingezäunt«, fasste sie ihre Eindrücke zusammen. »Wenn ihr da nicht noch gut sichtbares E-Band drumlegt, sehe ich schwarz. Dann könnt ihr noch öfters Ponys suchen.«
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  Leider sollte sich Nickies Voraussage bewahrheiten. Allerdings suchten Julia und Olaf seltener Ponys als Rinder. Molly, die Anguskuh, sollte sich die Weide mit den Fjordstuten teilen, aber deren Gesellschaft war sie nach dem langen Winter offensichtlich leid. Stattdessen suchte sie Kontakt zu Artgenossen und der Elektrozaun schreckte sie dabei wenig. Mindestens einmal am Tag brach Molly durch und strebte umliegenden Rinderweiden zu. Die ersten paar Male fand Olaf die Sache noch ganz lustig. Wie Stephanie mit Danny trieb er die Kuh mit Godi zurück und hatte seinen Spaß daran. Dann aber verlegte das Rind seine Ausflüge in die Obstgärten der Nachbarschaft. Immer wieder tauchten wutschnaubende Bauern oder Hobbygärtner auf dem hüpferschen Hof auf und beschimpften den erstbesten Menschen, den sie dort antrafen.


  »Ihre verdammte Kuh ist schon wieder in meinem Garten!«, wurde zu einem vertrauten Spruch für Julia und Olaf. Mitunter trieb sich Molly auch auf Kornfeldern, in der Gärtnerei oder in gepflegten Vorgärten herum. Jedenfalls bevorzugte sie Orte, zu denen man mit Pferd nicht hinreiten konnte. Dann mussten Julia oder einer der Hüpfers mitkommen und die Kuh dort heraustreiben, bevor Olaf und Godi sie übernehmen konnten. Auch das klappte aber mit jedem Tag schlechter, denn die Kuh verlor zunehmend die Furcht vor dem treibenden Pferd.


  Der Zaun rund um die Stutenweide litt natürlich unter den ständigen Ausbrüchen des Rindes. Bald hing der Draht an verschiedenen Stellen stark durch, und als das Gras weniger wurde, unternahmen auch Katla und Kalinka die ersten Ausbruchsversuche. Sie führten fast immer zur Hengstweide und sorgten dort für Aufregung. Coffee und die anderen Pferde nahmen den Besuch zwar lediglich zum Anlass, ihre schönsten Imponiergänge zu zeigen, aber Kiowa zog es zu Mutter und Schwester. Der kleine Hengst war jedes Mal nah daran, erneut durch den Zaun zu gehen. So blieb Olaf und Julia nichts anderes übrig, als die Stuten im Auge zu behalten.


  »Wenn die zwei erst mal ihre Fohlen haben und wieder rossig werden, ist es ganz aus!«, seufzte Olaf nach einer der zermürbenden Jagden. Julia und er zogen jeweils eine widerstrebende Fjordstute Richtung Weide, während Kiowa hinter dem Draht herumtobte. »Dann hält den Hengst hier nichts mehr und unsere werden mitlaufen. Ich such mir jetzt ’ne Wiese in Elbenborn. Auf die Gefahr hin, dass ich die Tochter von Bauer Laubenkötter heiraten muss!«


  Julia blieb das Lachen im Hals stecken. »Und ich? Wenn du mit den Pferden weggehst, bin ich allein mit dem ganzen Ärger.«


  Mit Pit war neuerdings gar nicht mehr zu rechnen. Er hatte die Idee, sein Geld mit Biogemüse zu verdienen, vorerst aufgeschoben und einen Job als Vertreter angenommen. Damit war er den ganzen Tag unterwegs.


  »Coffee muss natürlich mit. Aber bis jetzt sind das sowieso alles Luftschlösser. Nickie bemüht sich schon seit Wochen um eine neue Wiese, aber es ist nichts zu machen. Und Gloria sucht ebenfalls mit dem Mut der Verzweiflung. Sie rechnet jede Woche damit, dass Rainbow verkauft wird.«


  Auch bei Gloria und Laura hatte sich die Lage inzwischen zugespitzt. Laura strengte sich wirklich an und nahm täglich Dressur- und Springunterricht bei Gloria oder der Reitlehrerin im Vereinsstall. Aber Rainbow blieb unter ihr weiterhin störrisch. Er ließ sich nur unter äußerster Kraftanstrengung von Laura versammeln, ging schwunglos und verweigerte fast alle Sprünge. Lauras Mutter hatte begonnen, sich nach einem anderen Pferd für ihre Tochter umzusehen. Wenn Gloria nicht bald einen billigen Unterstellplatz für Rainbow fand, würde sie ihren Liebling verlieren.


  Julia und Olaf brachten die Stuten auf ihre Weide, flickten den Zaun und machten sich auf den Heimweg. Hoffentlich gab es am Abend nicht schon wieder »Kuh-Alarm«. So nannte es Olaf, wenn Molly irgendwann in der Dämmerung verschwunden war und Ilka in ihrer Panik bei ihm und Julia anrief.


  »Langsam fange ich an zu glauben, dass Angusrinder wirklich besser schmecken als normale«, meinte Julia in einem Anflug von Galgenhumor. »Da kommt die Genugtuung hinzu, die Biester endlich im Topf zu haben!«


  »Nach drei Tagen mit Molly kriegt auch der größte Tierschützer Appetit«, bestätigte Olaf. »Ich jedenfalls würde sie eigenhändig zerlegen! Aber am Sonntag, wenn Pit zu Hause ist, mache ich hier nicht den Cowboy. Im Reitstall in Elbenborn ist Turnier und Nickie und ich wollen uns Rainbows Auftritt mit Laura angucken. Komm doch mit. Ist bestimmt ganz spannend!«


  Julia nickte. Sie wollte ihre Klassenkameradin gern mal reiten sehen, nachdem sie schon so viel von ihr gehört hatte. Außerdem musste sie sich den Vereinsstall unbedingt einmal anschauen.


  Vor dem Wochenende gab es allerdings noch dreimal Kuh-Alarm. Der dritte, am Freitagabend, war besonders schlimm. Katla und Kalinka hatten den Zaun ebenfalls durchbrochen, und Kiowa machte ernsthafte Anstalten, sich ihnen anzuschließen.


  »Er ist mit aller Wucht in den Zaun gesprungen, aber der hat zum Glück nicht nachgegeben. Nun hängt der Draht allerdings durch, und Kiowa sieht so aus, als würde er gleich darunter durchschlüpfen«, rief Ilka panisch ins Telefon. »Ich weiß nicht, wie lange ich ihn davon abhalten kann!«


  Julia tippte auf höchstens drei Minuten. Der kleine Hengst würde die Fluchtchance sicher nutzen und Ilka würde ihn auf keinen Fall bändigen oder gar einfangen können. Die einzige Chance lag darin, die Stuten zu entfernen - oder wenigstens Godi und die anderen aufzuhalftern und anzubinden, bevor auch sie der Freiheitsdrang packte. Julia wollte ihr Fahrrad aus der Garage holen, aber Klaus bot ihr an, sie zu fahren.


  »Macht dir das eigentlich Spaß?«, fragte er vorsichtig, als sie sich neben ihn auf den Sitz fallen ließ.


  »Die Jagd auf diese Viecher? Natürlich nicht! Da müsste ich ja krank sein!« Julia war denkbar schlechter Laune.


  Klaus lachte. »Klar. Ich meine auch eher die Versorgung der Pferde. Das machst du doch jetzt fast allein, oder?«


  »Im Moment ist da nicht viel zu versorgen. Die Pferde stehen ja auf der Weide und bei der Riesenfläche braucht man nicht mal Mist abzusammeln. Natürlich müssen wir Wasser hinschleppen, aber das macht Olaf meistens mit seinem Mopedanhänger.« Julia spielte nervös mit ihrem Pferdeschwanz. Konnte Klaus nicht schneller fahren? Hoffentlich waren die Pferde nicht schon unterwegs!


  »Also je größer die Fläche, desto weniger Arbeit?«, fragte Klaus.


  Julia lachte. »Wenn man’s erst mal eingezäunt hat, ja.«


  »Und was ist im Winter? Kannst du Coffee im Winter auch allein versorgen?« Klaus war heute wirklich gesprächig.


  »Sicher, habe ich doch immer gemacht. Im Winter ist es natürlich aufwendiger. Man muss ausmisten, dreimal am Tag füttern - und bei Stephanie mussten wir die Pferde auch regelmäßig bewegen, weil ihr Auslauf nicht sehr groß war. Aber das macht ja Spaß. Deshalb hat man ja Pferde.« Julia wippte unruhig auf ihrem Sitz.


  »Ich dachte, die hat man in erster Linie zum Reiten...«


  »Ach was! Wenn man nur zum Reiten kommt, kriegt man keine richtige Beziehung zu ihnen. Man muss sie füttern, putzen, sich um sie kümmern, wenn sie krank sind... Am schönsten ist es, wenn man richtig mit ihnen zusammenlebt wie Stephanie oder Nickie.« Sekundenlang verlor sich Julia in der Erinnerung an Stephanies Gartenhaus, den überschaubaren Auslauf, die Weide, aus der nie ein Pferd ausgebrochen war...


  »Hm.« Klaus nickte. »Dann würdest du also...«


  »Klaus! Halt an, da sind die Pferde!« Julias Aufschrei unterbrach seine Überlegungen. Godi, Coffee und die Westernpferde kamen ihnen soeben über die Serpentinen entgegen. Kiowa war offenbar bei den Stuten geblieben. Wahrscheinlich machten die drei gerade mal wieder die Gärtnerei unsicher. Godi zog es dagegen zurück nach Elbenborn und die jüngeren Pferde folgten dem Leittier.


  Klaus trat auf die Bremse und versperrte den Pferden den Weg mit seinem Auto. Julia sprang heraus und griff nach Godis Stirnschopf. Der Isländer blieb sofort stehen und begann, ihre Taschen nach Leckerli abzusuchen. Auch Coffee und die anderen fanden die Begegnung mit Julia interessanter als den Ausbruch.


  »Hast du einen Strick - ein Abschleppseil oder so was?«, fragte Julia. Klaus war inzwischen ebenfalls ausgestiegen und hatte Coffee an der Mähne gefasst. Aber das war natürlich keine sichere Methode, den Kleinen zu halten. »Coffee kannst du ruhig loslassen«, sagte Julia.


  Klaus fand ein starkes Gummiband, mit dem er manchmal etwas auf dem Dachgepäckträger fixierte. Nicht gerade das ideale Reithalfter, aber mit dem braven Godi würde es wohl gehen. Julia knüpfte sich ein Zaumzeug und sprang auf das Pony.


  »Du bist ja ganz schön sportlich!«, staunte Klaus. »Und geschickt mit dem Strick.«


  »Ach, das lernt man, wenn man ständig Rinder jagt«, grinste Julia. »Bitte fahr möglichst dicht hinter uns her, so nah es eben geht, ohne die Pferde zu erschrecken. Wir brauchen Licht, sonst wird es gefährlich, wenn uns jemand entgegenkommt.« Tatsächlich war die Dämmerung schon recht weit fortgeschritten.


  Klaus nickte. Geführt von Julia auf Godi und getrieben von Klaus’ Auto, setzte sich die Gruppe in Bewegung. Als sie den Hof der Hüpfers fast erreicht hatten, holte Olaf Julia auf dem Moped ein.


  »Sah stark aus!«, grinste er. »Aber die Verkehrspolizei hätte das vielleicht anders gesehen.«


  »Ich kann auf solche Abenteuer auch gut verzichten«, seufzte Julia. »Stell dir nur vor, wir hätten sie nicht auf der Straße abgefangen! Drei Minuten später wären sie im dunklen Wald verschwunden und wir könnten jetzt mit der Taschenlampe die Reitwege absuchen. Nicht auszudenken, wenn sie im Dunkeln über die Bundesstraße getobt wären! Hast du eigentlich auch jede Nacht Angst, die Polizei könnte dich rausklingeln, weil deine Pferde auf der Straße herumrennen?«


  Olaf nickte. »Ich bin das hier schon lange leid!«, stimmte er ihr zu. »Komm, wir stellen unsere Pferde heute Nacht in den Laufstall und schalten zu Hause das Telefon ab. Dann können sich die hüpferschen Viecher von mir aus nach Australien absetzen!«


  Der Zaun hatte diesmal ernstlich gelitten und wäre im Dunkeln ohnehin nicht zu richten gewesen. Olaf verbrachte den halben Samstag mit der Reparatur, und Pit war sehr ungehalten, weil schon wieder eine Packung Isolatoren fällig war.


  »Das waren doch diesmal eure Pferde«, meinte er zu Olaf und Julia. »Kiowa ist nur drunter durchgeschlüpft, das hat Ilka gesehen. Meint ihr nicht, ihr solltet euch mal an den Kosten beteiligen?«


  Julias Mutter schäumte, als sie davon hörte. »Nicht genug, dass der Pensionspreis zu hoch ist und die Weide nicht sicher eingezäunt, jetzt sollen auch noch eure Ponys an allem schuld sein. Da muss was geschehen, Julia! Coffee muss da weg! Was sagst du dazu, Klaus?«


  Klaus sagte gar nichts. Er schien in Gedanken versunken und kaute an einem Bleistift. Julia seufzte. Konnte sich ihre Mutter nicht mal in einen wirklich tatkräftigen Mann verlieben? Einen Landwirt zum Beispiel, mit zehn Hektar sauber eingezäuntem Grünland? Im Stillen beschloss sie, sich die Erben der örtlichen Bauernhöfe sehr wohlwollend anzusehen!


  Am nächsten Morgen traf sich Julia mit Nickie und Olaf vor dem Reitstall. Der Hof gehörte einem kleinen, ländlichen Reiterverein und schien recht gepflegt. Die Pferdehaltung riss Julia allerdings nicht vom Hocker. Die etwa dreißig Pferde und Ponys standen durchweg in engen Boxen. Winterausläufe gab es nicht, dafür aber zwei große, gut eingezäunte Weiden.


  »Da sind aber fast nie Pferde drauf«, erklärte Nickie. »Die Leute glauben, ihre Dressurpferde würden auseinander fallen, wenn sie Auslauf bekämen. Dabei gehen die meisten sowieso nicht versammelt. Das reiterliche Niveau ist katastrophal. Aber sonst ist der Verein ganz nett. Wir dürfen sogar die Halle benutzen.«


  Nickie schien hier wirklich sehr beliebt zu sein. Besonders die männlichen Vereinsmitglieder lächelten ihr im Vorbeigehen zu und grüßten höflich. Die junge Frau hatte sich aber auch sorgfältig hergerichtet. Sie trug weiße Edeljeans und eine schicke dunkelrote Bluse. Ihr langes, dunkles Haar hatte sie zu einem dicken Zopf geflochten.


  Gloria wirkte dagegen müde, etwas schmutzig und vor allem ziemlich entnervt. Sie kam gerade aus dem Stall, wo sie Rainbow geputzt und eingeflochten hatte. Laura kümmerte sich inzwischen um ihr eigenes Turnier-Outfit. Bevor ihre Frisur, ihr Plastron und ihre Reitstiefel vor den gestrengen Augen ihrer Mutter bestehen konnten, musste sie sich ganz schön anstrengen.


  »Sie haben Rainbow annonciert«, erzählte Gloria missmutig, während sie zum Abreiteplatz gingen. »Frau Walter hat’s mir gerade gesagt. Und vielleicht finden sie ja schon hier einen Käufer, wenn er heute gut geht. Dreitausend Mark wollen sie haben.«


  »Kommt die Anzeige in >Sattelfest<?«, fragte Julia. »Dann hast du noch Zeit, denn die haben ganz früh Anzeigenschluss.«


  »Von wegen >Sattelfest<«, seufzte Gloria. »Rainbow steht als >Reit- und Turnierpony für Kinder< in der Tageszeitung. Wahrscheinlich endet er als Geburtstagsgeschenk bei irgendeinem Anfänger! Da ist er übrigens. Meine Güte, er geht wieder schrecklich! Wenn sich das nicht ändert, finden die heute garantiert keinen Käufer!«


  Rainbow und Laura machten wirklich nicht den Eindruck, als könnten sie an diesem Tag eine Schleife holen. Rainbow wirkte schlecht gelaunt und bewegte sich im Zeitlupentempo. Dabei streckte er den Kopf hoch und den Unterhals heraus.


  »Wie eine Giraffe!«, kommentierte Olaf herzlos.


  Laura schien dementsprechend verzweifelt. Sie versuchte mit aller Kraft, Rainbows Kopf mittels Zügeleinwirkung herunterzubringen, aber das ging natürlich schief. Der braune Wallach interpretierte ihre Bemühungen nur als Aufforderung, noch langsamer zu traben. Und dabei schaukelte er Laura gnadenlos durch. Sie hüpfte auf seinem Sattel herum wie ein Pingpongball.


  »Und vom Aussehen passen sie auch nicht zusammen«, bemerkte Nickie. »Sie wirkt viel zu massig auf dem Pony.«


  Das stimmte. Laura war zwar nicht dick und auch nicht übermäßig groß, aber ein stämmiger Mädchentyp und für ihr Alter schon sehr gut entwickelt. Mit ihren breiten Hüften und dem sich deutlich unter der Reitjacke abzeichnenden Busen wirkte sie zu groß und zu schwer für Rainbow. Gloria passte viel besser zu dem Pferd, obwohl sie rein zentimetermäßig größer war als Laura.


  »Laura braucht ein kräftigeres Pferd«, überlegte Julia. »Einen Cob zum Beispiel...«


  »Machst du Witze?«, fragte Nickie. »Stell dir Laura mal auf einem Pferd wie Megan vor! Die kommt doch schon mit Rainbow nicht zurecht. So schwache Reiter kannst du nicht auf Ponys setzen. Ich würde ihr ein braves, etwas schwereres Warmblut kaufen. Wenn sie überhaupt reiten muss. Sie scheint mir herzlich unbegabt. Außerdem sieht sie nicht so aus, als hätte sie besondere Lust dazu.«


  »Treiben, Laura! Nicht am Zügel ziehen, sondern entschlossen treiben! Die Zügel etwas nachgeben. Wenn du dich auf einen Ringkampf einlässt, verlierst du!« Gloria versuchte zu retten, was zu retten war. Sie folgte Laura auf den Abreiteplatz und gab möglichst genaue Anweisungen. Rainbow spitzte die Ohren, als er ihre Stimme hörte, und ging etwas freudiger vorwärts. Trotzdem sahen Rainbow und Laura nicht wie die kommenden Sieger aus. Daran änderte sich auch nichts, als sich Lauras Mutter dazugesellte und ständig »Lächeln, Laura, lächeln!« rief.


  Julia, Olaf und Nickie konnten sich das Lachen kaum verkneifen. Bevor sie losprusteten, verließen sie den Abreiteplatz.


  »Die arme Laura!«, kicherte Julia. »Es gibt doch nichts Schlimmeres als diese Turniermütter!«


  »Und es trifft immer die Falschen«, meinte auch Nickie. »Als ich so alt war wie Laura, hätte ich mich umgebracht für ein Pony wie Rainbow. Und ich hätte ihm Beine gemacht, darauf könnt ihr euch verlassen. Leider war meine Mutter nur darauf versessen, meine Lateinnoten zu verbessern. Hat die E-Dressur schon angefangen?«


  Die drei wandten sich dem Turnierplatz zu. Dort lief gerade die Siegerehrung der Jugendreiterprüfung. Die ersten Starter der E-Dressur warteten draußen.


  Die Dressurprüfungen gestalteten sich in Elbenborn nicht viel anders als in Julias früherem Wohnort. Die Starterzahl in den einfachen Klassen war riesig und zu fast jedem Mädchen auf einem Pferd gehörte auch ein ehrgeiziger Elternteil am Rand der Reitbahn. Viele Mädchen starteten mit mehreren Ponys oder hatten zumindest eins fürs Springen und eins für die Dressur mitgebracht.


  »Die richtigen Cracks haben fünf und mehr!«, erzählte Nickie. »Da geht die ganze Familie in der Pferdepflege auf.«


  Von so vielen Pferden für eine Reiterin, die in E- und A-Konkurrenzen startete, hatte Julia in Bochum selten gehört. Dort standen die Pferde und Ponys aber auch meist in teuren Pensionsställen und selbst gut betuchte Familien hatten höchstens zwei. Hier dagegen hielten viele der Reiterinnen ihre Pferde am Haus.


  Das Niveau der Reiterei wurde durch die Masse jedoch nicht besser. Letztlich kamen nur zehn oder fünfzehn der über sechzig Starter für eine Platzierung infrage. Rainbow und Laura gehörten ganz sicher nicht dazu, obwohl Glorias Bemühungen durchaus Früchte trugen. Rainbow durchlief die Prüfung in einigermaßen korrekter Haltung. Er weigerte sich jedoch, auf Lauras Hilfe hin rechts anzugaloppieren, und sie schaffte es auch nicht, mit einer Pferdelänge Abstand hinter ihrer Vorreiterin zu bleiben. Rainbow trabte im Zeitlupentempo und verdarb damit nicht nur Laura die Vorstellung, sondern minderte auch die Chancen der Reiterinnen hinter ihr. Die schimpften dementsprechend, als sie hinausritten.


  »Keine Sorge, Laura, das war das letzte Mal!«, tröstete Frau Walter ihre Tochter. »Wir besorgen dir ein Pferd, das man nicht dauernd treiben muss!«


  Olaf verdrehte die Augen, als er das hörte, und Julia und Nickie schüttelten den Kopf.


  »Hoffentlich kaufen sie jetzt keinen Durchgänger!«, bemerkte Nickie. »Wollen wir uns das Springen auch noch ansehen oder habt ihr genug von dem Trauerspiel?«


  Julia wollte auf jeden Fall bleiben. Olaf und sie hatten sich zwar bei Hüpfers für den ganzen Tag abgemeldet, aber es wäre ihr trotzdem fahrlässig erschienen, sich in die Nähe eines Telefons zu begeben.


  »Vielleicht geht er im Springen ja besser«, versuchte sie, die völlig geknickte Gloria zu trösten.


  »Möglich wär’s«, meinte das Mädchen. »Den Parcours kennt er jedenfalls, den bin ich gestern noch mit ihm gesprungen. Kleines Entgegenkommen vom Sohn des Bauern, der praktischerweise eine Schwäche für mich hat.«


  Laura und Rainbow hatten trotzdem keine Chance. Zwar sprang der kleine Wallach brav über alle acht Hindernisse und kam auch ohne Fehler durch. Ein paar der anderen Ponys waren aber erheblich schneller und so wurde Laura trotz des fehlerlosen Durchgangs nur Neunte.


  »Vielleicht braucht Laura auch ein extra Springpony«, überlegte Frau Walter. »Was meinen Sie, Gloria?«


  Gloria riet ihr, lieber mehr Geld für ein gutes Dressurpferd auszugeben, als sich zu verzetteln. Laura würde sich auf einem der blitzschnellen Springteufel sowieso zu Tode fürchten.


  »Kann Rainbow nicht erst mal bei Laura stehen bleiben, wenn du ihn kaufst?«, fragte Julia, als die Walters gegangen waren. Die Familie wollte essen gehen und Gloria ritt Rainbow gern für sie nach Hause. Unter ihr ging das Pony gleich besser. Er machte den Hals rund und hörte auf, über seine eigenen Beine zu stolpern.


  »Nein. Walters haben nur eine einzige Box hinter dem Haus. Falls die sich tatsächlich ein Springpony anschaffen, müssen sie anbauen. Außerdem will ich ihn auch nicht in einer Box einsperren. Wenn ich mir ein Pferd kaufe, soll es mit anderen Pferden auf die Weide oder in den Offenstall.« Gloria tätschelte Rainbows Hals. »Bei euch kann er wirklich nicht Unterkommen, Nickie?«


  Nickie schüttelte den Kopf. »Ausgeschlossen. Wir kommen selbst kaum aus mit den Weiden, erst recht nicht, wenn Olaf seine Pferde wieder von Hüpfers zurückholt. Und das ist sicher nur eine Frage von Tagen. Die Zustände da sind unhaltbar! Es tut mir wirklich Leid, Gloria.«


  Julia war fast so bekümmert wie Gloria, als sie gegen Abend nach Hause radelte. Olaf würde seine Pferde also nach Hause holen und auf Nickies Handtuchweiden stellen. Für Coffee war da bestimmt kein Platz. Wenn sich kein Ausweg fand, würde sie bald wieder allein vor all den Problemen mit Hüpfers stehen.
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  »Julia? Iss Julia da?« Klaus’ Stimme klang etwas verwaschen, als habe er gerade ein wenig zu tief in die Flasche geschaut. Er schien auch ein bisschen zu schwanken. Julia und ihre Mutter sahen ihm überrascht entgegen. Die zwei saßen im Garten und ließen den sonnigen Turniersonntag in Ruhe ausklingen. Julia hatte ihrer Mutter gerade von Gloria und ihren Sorgen um Rainbow erzählt. In dem Bemühen, rasch zu ihnen zu gelangen, stolperte Klaus über Julias Fahrrad.


  »Tschuldigung, das dritte Bier mit ’m Kurzen war zu viel, das weiß ich schon. Aber Onkel Heinrich hat drauf bestanden. Drei Hektar, drei Runden...« Klaus’ schmales Jungengesicht verzog sich schuldbewusst, aber dann grinste er wieder. »Jetzt müsst ihr euch aber auch freuen!«


  »Setz dich erst mal hin!«, sagte Frau Wiegand-Gronau streng. »Bevor es dich endgültig umhaut. Wo warst du überhaupt den ganzen Nachmittag?« Sie erinnerte sich dunkel, dass Klaus vor einigen Stunden etwas von »Onkel Heinrich« gesagt hatte und dann verschwunden war. Zum Glück zu Fuß und nicht mit dem Auto!


  »Nöö, jetzt kann ich mich nicht hinsetzen. Ich muss Julia doch erst mal ihr Land zeigen. Hier, Julia, guck mal. Das Feld da, das kriegst du ab ersten Juli. Da sät Werner gleich Gras ein. Und das da, da iss jetzt noch Hafer drauf, aber nach der Ernte, da kriegste das auch. Dies dahinten ist bis nächsten Sommer als Brachland angemeldet, so lange darf man es nicht einsäen. Aber danach ist das auch deins. Drei Hektar. Alles hier rundrum für deinen Coffee. Na, freust du dich?« Während Klaus sprach, wies er mit etwas unsicheren Bewegungen auf das Brachland neben seinem Haus, das Haferfeld dahinter und schließlich auf die riesige Fläche Brachland, die sich links vom Haus bis fast zu dem Wäldchen erstreckte.


  »Drei Hektar!«, wiederholte er stolz.


  »Für Coffee? Wieso... ?« Julia wagte es nicht zu glauben.


  Ihre Mutter war da schneller: »Moment mal! Willst du uns sagen, du hast gerade drei Hektar Land gepachtet? All diese Felder hier rundum?«


  »Ja, hab ich! War gar nich so teuer! Nicht mehr als drei Monatsmieten bei Hüpfers. Und Onkel Heinrich sät uns das auch alles noch ein, bevor er den Trecker verkauft. Er gibt nächstes Jahr nämlich seinen Hof auf. Was iss denn jetzt, Julia? Freust du dich nicht?«


  »Warum hast du den Trecker nicht gleich mitgekauft?«, fragte Annette. »Und möglichst noch den ganzen Maschinenpark? Oder wie stellst du dir vor, sollen wir drei Hektar Land bewirtschaften?«


  »Julia hat gesagt, je mehr Land, desto weniger Arbeit!«, erklärte Klaus. »Nu freut euch doch endlich!«


  »Ich freu mich ja...«, hauchte Julia. Aber sie fühlte sich auch etwas erschlagen. Urplötzlich gehörte ihr Land, so weit sie gucken konnte. Reichlich Platz für Coffee, sicher. Aber auch unendliche Reihen Zaun zu ziehen, ein Stall zu bauen, vielleicht Heu zu machen... Ihre Mutter hatte Recht. Das alles war zu viel für sie. »Aber so ganz stimmt das natürlich nicht mit dem Land und der Arbeit... die Zäune... Wie hast du das überhaupt geschafft? Nickie versucht seit einem halben Jahr, diesem Bauern ein Stückchen Land abzuschwatzen.«


  »Jaaa, aber der Bauer ist eben nicht Nickies Onkel Heinrich, sondern mein Onkel Heinrich! Und der Werner, der den größten Teil von seinem Land übernimmt, das ist mein Cousin! Da staunst du, was? Ich bin ein ganz alter Elbenborner. Mein Uropa hat schon hier gelebt und mein Opa hat das Haus gebaut. So bleibt alles in der Familie. Deshalb macht dir der Werner auch die Einsaat und die Löcher für deinen Zaun. Und offiziell bleibt er Pächter von dem Land hier, damit du ’ne Weidehütte aufstellen kannst. Das darf man nämlich nur als Bauer, weißt du? Hab ich doch gut gemacht, nicht?« Klaus sah seine Frau und Julia Beifall heischend an.


  »Aber das ist genug Land für zehn Pferde!«, rief Julias Mutter. »Da wird Coffee doch niemals allein mit fertig. Wir könnten natürlich Pensionspferde aufnehmen. Aber Julia kann doch keinen Reitstall führen!«


  Julia erholte sich langsam. Nein, alleine konnte sie das natürlich nicht machen. Aber so allein war sie doch gar nicht in Elbenborn!«


  »Das hast du ganz toll gemacht, Klaus!«, sagte sie und sprang auf, um ins Haus zu gehen. »Ganz mega-astra-super! Und jetzt rufe ich ein paar Leute an, die dir dafür ein Denkmal setzen!«


  »Annette, wie ist denn der Wortstamm von mega-astra-super?«, fragte Klaus bierselig. »Muss ich morgen mal mit den Studenten besprechen... Aber jetzt könnten wir eigentlich noch was dadrauf trinken. Auf den Julia-Coffee-Mega-Reitstall mit ’nem Klaus-Denkmal in der Mitte!«


  



  »Euch ist klar, worauf ihr euch da einlasst?«, fragte Nickie ernst. »Wenn ihr mich dabeihaben wollt, kriegt ihr auch Megan. So ganz stressfrei wird das Unternehmen also nicht!« Die junge Frau hockte im Gras in Klaus’ Garten. Ebenso wie Gloria und Olaf hatte sie sich gleich nach Julias Anruf eingefunden.


  »Aber ohne dich könnten wir das überhaupt nicht machen!«, meinte Gloria. »Du hast die besten Kontakte zu den Landwirten. Ich kriege das mit den Feuerwehrfesten und Landfrauentreffen nie hin. Ich kann ja noch nicht mal Kuchen backen!«


  Gloria sah kein Problem in einer gemeinsamen Haltung mit Megan. Sie hätte Rainbow auch in einen Dinosaurierpark gestellt, wenn sie ihn nur kaufen konnte.


  »Außerdem brauchen wir deine Pferde«, sagte Olaf. »Wir brauchen alle Pferde, die wir bekommen können. Drei Hektar sind eine Wahnsinnsmenge Land, die kriegen vier Ponys allein gar nicht abgefressen. Flash und Digger werden ja im nächsten Jahr nicht mehr da sein. Natürlich könnten wir andere Berittpferde nehmen...« Das Gesicht des Jungen nahm einen träumerischen Ausdruck an. Pferde zuzureiten, war seine Leidenschaft. »Auf drei Hektar passt eine ganze Herde. Können Sie nicht einfach nur zwei Hektar pachten?«


  Olafs letzte Frage richtete sich an Klaus, der inzwischen drei Tassen Kaffee getrunken hatte und deutlich nüchterner wirkte. Ebenso wie seine Frau war er der Unterhaltung bisher schweigend gefolgt.


  »Nein. Alles oder gar nichts, sagt mein Onkel«, antwortete er jetzt. »Er gibt doch die Landwirtschaft auf, und mein Cousin, der seine Felder übernimmt, wohnt in Ahsenstein. Dieses Land hier ist also ziemlich weit von seinem Hof entfernt, und die Anfahrten für die Bearbeitung lohnen sich nur, wenn die Fläche entsprechend groß ist. Für einen Hektar fährt er hier nicht rüber.«


  »Und davon abgesehen, wären wir verrückt, nicht alles zu nehmen, was wir kriegen können!«, fügte Nickie hinzu. »Das ist eine einmalige Chance, an Pachtland zu kommen.«


  »Wir können ja auch noch weitere Pensionspferde aufnehmen«, überlegte Julia. »Zumindest im Sommer.«


  »Nun aber mal langsam, Julia«, mischte ihre Mutter sich ein. »Du willst doch wohl nicht wirklich einen Reitstall aufmachen? Mir geht das alles ein bisschen zu flott. Heute Morgen hatten wir noch ein Pferd und jetzt haben wir...«, sie zählte zusammen, »...schon acht! Wie nennt man das eigentlich, was ihr hier plant? So eine Art Wohngemeinschaft für Pferde? Und wie sieht das rechtlich aus?«


  Die anderen lachten. Aber Nickie wurde schnell wieder ernst.


  »Man nennt das Haltergemeinschaft«, erklärte sie. »Und Sie haben völlig Recht, die Sache ist nicht so einfach, wie sie auf den ersten Blick aussieht. Bei so einer Haltergemeinschaft kommen die Pferde zwar meistens wunderbar miteinander aus, aber zwischen den Menschen fängt es oft schon bald an zu kriseln! Man muss sich also sehr gut überlegen, mit wem man sich zusammentut. Und was leider fast noch wichtiger ist: Man muss das Finanzielle so sorgfältig regeln wie nur möglich. Auch wenn man sich vorher bestens verstanden hat, kann man nie wissen, ob es gut geht. Ich bin deshalb dagegen, gleich noch weitere Mitglieder anzuwerben oder auch viel Geld für einen Stall zum Vermieten auszugeben.«


  »Aber wir brauchen einen Stall!«, warf Julia ein.


  »Sicher«, meinte Nickie. »Aber keine Riesenanlage. Wie wäre es denn mit folgender Regelung: Sie, Herr Gronau, bauen auf Ihrem Land einen Stall für zwei Pferde. Allein können Sie Coffee sowieso nicht halten, ein Pensionspferd brauchen Sie also auf jeden Fall. Am besten legen Sie den Stall großzügig an, damit im Notfall auch noch ein drittes Pferd Platz hat. Diese Tiere vermehren sich ja manchmal mit ungeahnter Schnelligkeit, auch wenn man nur Wallache hält! Ihre Mieterin wird Gloria, mit der vereinbaren Sie einen monatlichen Beitrag...«


  »Ich kann auch was zum Stallbau dazugeben«, bot Gloria an. »Ich muss sowieso mein Motorrad verkaufen, um mir Rainbow leisten zu können. Da wäre also durchaus noch ein Tausender drin.«


  Nickie schüttelte den Kopf. »So was hat sich nicht bewährt. Erste Grundregel beim Unterstellen eines Pferdes: Investiere nie etwas in anderer Leute Immobilien! Dabei fällst du schneller auf die Nase, als du gucken kannst.«


  »Huch!«, murmelte Julia. »Das klingt ja schrecklich ernst. Als ob hier einer den anderen über den Tisch ziehen wollte! Wir sind doch Freunde!«


  »Und ich will auch kein Geld an alldem verdienen!«, fügte Klaus hinzu.


  »Das haben Hüpfers auch gesagt!«, rutschte es Nickie heraus. »Aber bitte, verstehen Sie mich nicht falsch, Herr Gronau. Ich will Sie auf keinen Fall in dieselbe Schublade stecken wie Hüpfers. Sie glauben bloß gar nicht, was man mit Stallvermietern alles erleben kann! Ich hatte Piazza fünf Jahre in fremden Ställen und weiß, wovon ich rede. Am Anfang erscheint alles ganz einfach, man versteht sich gut. Und dann kommt doch etwas dazwischen. Was passiert zum Beispiel, wenn sich Rainbow und Coffee nicht vertragen? Nehmen wir mal an, Julia müsste jeden Tag mit ansehen, wie Rainbow ihr Pony beißt und tritt und aus dem Stall wirft. Nach spätestens zwei Monaten hätte Gloria ihre Kündigung, da wette ich mit euch. Und dann geht die Feilscherei los: Wie viel Geld bekommt Gloria zurück?«


  »Alles, natürlich! Wir sind doch keine Strauchdiebe!«, ereiferte sich Klaus, aber seine Frau fiel ihm ins Wort.


  »Das sagst du jetzt. Aber was sagst du, nachdem du zum Beispiel zwei Monate lang täglich den Zaun wieder aufgebaut hast, den Coffee in seiner Panik umgerannt hat? Frau Stern hat völlig Recht mit ihren Bedenken. Ein bisschen Vorsicht im Umgang miteinander schadet nicht. Wären wir Hüpfers gegenüber misstrauischer gewesen, hätten wir Julia viel erspart!«


  »Rainbow jagt Coffee bestimmt nicht in die Zäune...«, sagte Gloria etwas eingeschüchtert. »Er ist ein ganz liebes Pferd. Aber Nickie hat natürlich trotzdem Recht. Ich bin mit Hüpfers auch ganz schön reingefallen. Hätte ich die Stunden, die ich da für meine Unterkunft gearbeitet habe, für Geld gejobbt, hätte ich wahrscheinlich im Grand Hotel wohnen können!«


  Die anderen lachten.


  »Also, machen Sie weiter mit Ihren Vorschlägen!«, meinte Frau Wiegand-Gronau zu Nickie. »Wir bauen also einen Stall für Julia, hier auf unserem Grundstück.«


  »Genau. Sonst verstoßen Sie ja gegen die Grundregel, denn wenn Sie nebenan bauen, steckt Ihr Geld in dem Land von Cousin Werner! Der behält doch offiziell das Pachtland, wenn ich das richtig verstanden habe?«


  Klaus sah die hübsche junge Frau, die da so kühle Rechnungen aufstellte, fast böse an. »Aber mein Cousin würde mich nie betrügen.«


  »Das hoffe ich«, meinte Nickie mit entschuldigendem Lächeln. »Denn immerhin müssen wir eine Weidehütte auf seinem Land aufstellen. Da kommen wir nicht drum rum, wenn wir im Sommer unsere Pferde auf diesen Weiden halten wollen. Aber falls doch etwas schief gehen sollte, sind wir wenigstens nicht gleich so große Beträge los. Ich würde nämlich vorschlagen, dass wir vier uns die Pacht für die drei Hektar teilen. Offiziell läuft natürlich alles über Herrn Gronau, aber für Julias Coffee allein ist die Fläche ja viel zu groß.«


  »Du willst das Land aufteilen?«, fragte Julia verblüfft. »Also Zäune durchziehen, damit jeder einen Hektar kriegt? Oder wie meinst du das?«


  Nickie lachte. »Natürlich nicht! Das machen wir erst, wenn wir uns überhaupt nicht mehr vertragen! Nein, ich denke, wir sollten alles gemeinsam tun: eine billige Weidehütte bauen, Zäune aufstellen, Heu machen und was sonst noch so anliegt. Wir können uns sogar überlegen, wie wir die Pferdegruppen im Winter zusammenstellen. Zum Beispiel wäre es sicher am klügsten, die jungen Pferde zu einer Gruppe zusammenzufassen und Rainbow zu Godi und Piazza zu tun. Praktisch arbeiten wir gemeinsam - aber finanziell halten wir alles so weit auseinander, wie es nur eben geht.«


  Julias Mutter nickte. »Sehr, sehr vernünftig!«, urteilte sie. »Also, wann holt ihr Coffee von den Hüpfers ab, damit Julia endlich wieder ruhig schlafen kann?«


  [image: img15.png]


  



  Als Julia das solide Holztor der Weide öffnete und Coffee hindurchführte, schwor sie sich, Klaus nie wieder als untüchtig zu bezeichnen. Der neue Mann ihrer Mutter war zwar nicht gerade praktisch veranlagt und beim Stallbau würde er sicher keine große Hilfe sein. Er war jedoch ein genauer Beobachter, und wenn er etwas regelte, dann dachte er dabei an jede Einzelheit. So hatte er nicht nur die Pacht der großen, noch nicht eingesäten Weideflächen mit seinem Onkel Heinrich besprochen, sondern auch eine Übergangsregelung mit ihm vereinbart. Bis das Gras auf den neuen Weiden wuchs, konnten Coffee und ein Teil der anderen Pferde auf zwei Rinderweiden Unterkommen. Die war zwar mit Stacheldraht eingezäunt, aber mit vereinten Kräften brauchten Olaf, Nickie, Julia und Gloria nur einen Nachmittag, um einen E-Zaun innen vor den gefährlichen Draht zu spannen. Sowohl Olaf als auch Nickie besaßen ein paar Elektrozaun-Pfosten und Gloria steuerte zwanzig nagelneue bei.


  »Kann man immer gebrauchen«, sagte sie vergnügt. »Mein erster eigener Zaun für mein erstes eigenes Pferd.«


  »Ich hätte mir ja zunächst einen Sattel gekauft«, stichelte Olaf. »Aber von deiner Schlaftablette von Pferd kann man wohl auch ohne kaum runterfallen.«


  »Und wenn die Pferde doch mal durch den E-Zaun gehen?«, fragte Julia besorgt, als sie fertig waren und ihr Werk betrachteten.


  »Julia, dieses Elektroband ist knallorange und zwei Zentimeter breit. Das übersehen die Pferde nicht«, beruhigte sie Nickie. »Außerdem sind Coffee und Olafs Pferde doch nie aus eigenem Antrieb durch den Zaun gegangen, sondern immer erst, wenn der Hengst von Hüpfers es ihnen vorgemacht hat.«


  »Und das auch nur wegen Godi«, fügte Olaf hinzu. »Weil der doch nach Hause wollte, zu seiner geliebten Pizza! Und da darf er ja jetzt wieder hin.«


  Heute, drei Tage nach dem Turnier-Sonntag, konnten die Pferde endlich umziehen. Auf Onkel Heinrichs Weiden kamen Coffee, Billy, die Westernpferde und Rainbow. Godi ging zurück zu Nickie. Megan hätte zwar besser zu Coffees Gruppe gepasst als zu den älteren Pferden, aber solange Hillbilly noch Hengst war, ging das leider nicht.


  »Sonst gibt es womöglich noch ein Fohlen!«, bemerkte Olaf. »Megan mal zwei! Ein Albtraum!«


  Coffee und die Quarterhorses erkundeten neugierig die neue Wiese. Sie war zwar nicht ganz so groß und so idyllisch wie die von Hüpfers, aber sie bot ausreichend Platz zum Toben. Unter einer alten, aber stabilen Weidehütte konnten die Pferde auch an heißen Tagen Schatten finden und zum Naschen im Herbst gab es ein paar Apfelbäume.


  Hillbilly hatte Coffee gerade zu einem übermütigen Spiel aufgefordert, als alle Pferde verharrten und in Richtung Straße blickten. Gespannt sahen sie Gloria und Rainbow entgegen, die soeben die Bundesstraße überquert hatten. Nun näherten sie sich der Weide. Gloria ließ Rainbow auf dem Randstreifen neben den Asphaltwegen traben und er tänzelte in eleganter Haltung über das Gras. Man hätte meinen können, er sei dressurmäßig versammelt, aber tatsächlich trug er sich nur so schön, weil es ein bisschen regnete. Rainbow hasste Regentropfen auf der Nase. Nichtsdestotrotz saß Gloria stolz und kerzengerade auf dem ungesattelten Rücken ihres Ponys. Im Gegensatz zu Rainbow machte es ihr nichts aus, ein bisschen nass zu werden.


  »Und du gewöhnst dich auch noch daran!«, sagte sie lachend zu ihrem Pferd. »Sieht er nicht toll aus?«


  Julia und Olaf nickten. Gloria hatte Rainbow für den feierlichen Anlass seines Umzugs hergerichtet. Der kleine Wallach trug ein neues Halfter, sein nussbraunes Fell glänzte und in seine Mähne waren bunte Bänder geflochten.


  »Wie ein Regenbogen. Und bald wird sein Haar auch so lang sein wie das der anderen Ponys. Vielleicht wächst die Mähne ja bis über seine Nase. Dann hat er einen Regenschutz.« Gloria ließ sich von Rainbows Rücken gleiten und öffnete das Weidetor. »Hoffentlich vertragen sie sich«, murmelte sie. »Ein bisschen nervös bin ich schon.«


  Die Jungpferde trabten auf den Neuankömmling zu. Über ihrem Anblick vergaß Rainbow das Wetter, hob den Kopf und trat ihnen mit gespitzten Ohren entgegen. Digger beschnüffelte ihn und beide quietschten kurz. Dann ging Flash dazwischen. Er war ranghöher als Digger und verteidigte sein Recht, als Erster Bekanntschaft mit dem Neuen zu schließen. Nach kurzem Beriechen verlor er jedoch das Interesse. Hillbilly, der kleine Hengst, versuchte es als Nächster. Er machte noch Mäulchen, teilte Rainbow also durch Kauen mit offenem Maul mit, dass er noch sehr jung und schutzbedürftig war. Rainbow stupste ihn freundlich an. Von ihm hatte er sicher nichts zu befürchten. Zuletzt kam Coffee, der eben noch damit beschäftigt gewesen war, die Blätter eines der Apfelbäume zu kosten. Nun war der kleine Connemara in Spiellaune und freute sich sichtlich, Rainbow einmal ohne störenden Zaun, ohne Halfter und Menschen zu begegnen. Coffee stellte sich vor dem Braunen auf die Hinterhufe und zwickte ihn leicht in den Hals. Rainbow schien kurz zu überlegen, wie das wohl gemeint war, aber dann kniff er genauso neckend zurück. Gleich darauf stiegen die zwei voreinander und ein paar Minuten später tobten sie gemeinsam über die Wiese.


  »Sie mögen sich!«, jubelte Julia. »So hat Coffee auch immer mit Danny gespielt.«


  »Rainbow habe ich noch nie spielen sehen. Lauras Mutter wollte nicht, dass er mit anderen Pferden zusammenkam. Sie meinte, das gäbe nur Schlägereien. Dabei braucht so ein Pferd doch Freunde!« Verzückt verfolgte Gloria, wie Rainbow über die Weide galoppierte. Mit einem Mal wurde seine Haltung straffer, sein Hals rundete sich und er schwebte im Imponiertrab über die Weide. Schließlich blieb er schnaubend am höchsten Punkt der Wiese stehen und betrachtete in wahrhaft königlicher Haltung sein Reich.


  »Von wegen Schlaftablette!«, meinte Gloria triumphierend. »In dem erwacht hier noch der große Hengst.«


  »Der geborene Leithengst. Ein starker Charakter. Voller Freiheitsdrang...«, grinste Olaf. »Ich warne dich, Gloria. Noch so ein paar Drohungen, und du ziehst zu Hüpfers!« Julia und Gloria lachten.


  »Ihr findet das vielleicht komisch«, meinte Gloria dann. »Aber ich hatte schon ernstlich befürchtet, er wüsste gar nicht mehr, wie man spielt und wie man mit anderen Pferden umgeht.«


  »Ach, das hätten die ihm schon gezeigt«, lachte Julia. »Dafür sind Freunde schließlich da!«
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  mit Zeichnungen von Rahel Schale


  



  


  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Pferdefarben


  


  Schimmel - weißes oder grauweißes Pferd.


  Rotschimmel wie Piazza haben fuchsfarbenes Stichelhaar und werden auch als Füchse geboren.


  Rappe - schwarzes Pferd.


  Brauner - braunes Pferd mit schwarzem Behang (Mähne und Schweif).


  Fuchs - braunes oder rotbraunes Pferd mit hellerem oder gleichfarbigem Behang.


  Falbe - beigefarbenes bis graues Pferd mit schwarzem Behang und Aalstrich.


  Pferderassen


  


  In diesem Buch kommen folgende Pferderassen vor:


  


  Connemaras - Connemaraponys wie Coffee stammen aus Connemara in Irland. Es sind vielseitig einsetzbare, freundliche Pferde im Stockmaß (vom Boden bis zum Widerrist gemessene Höhe) um 145 cm. Schimmel und andere helle Farben dominieren.


  


  Deutsche Reitponys - Unter diesem Begriff fasst man in Deutschland Ponys zusammen, deren äußeres Erscheinungsbild dem Warmblutpferd möglichst ähnlich ist. Ursprünglich plante man sie als Dressur- und Springpferde für Kinder, aber nicht alle haben ein so ruhiges und umgängliches Wesen wie Stephanies Danny oder Glorias Rainbow. Durch die Einkreuzung arabischer Pferde ist vielen Reitponys ein enormes Temperament eigen, sodass sie für Kinder und Anfänger wenig geeignet sind. Oft sind sie aber kräftig genug, um auch Erwachsene zu tragen.


  Viele Freizeitreiter ziehen sie den großen Warmblütern vor, weil sie handlicher und leichtfuttriger sind. Als Reitpony gilt jedes Pferd im Stockmaß unter 148 cm, wenn es keiner anderen Ponyrasse zuzuordnen ist.


  


  Fjordpferde (Norweger) - Fjordpferde kommen ursprünglich aus Westnorwegen, werden heute aber in vielen europäischen Ländern gezüchtet. Sie sind meist zwischen 135 und 148 cm groß, sehr vielseitig und ideale Freizeitpferde für die ganze Familie. Fjordpferde sind immer Falben, und meist tragen sie ihre zweifarbige Mähne als Stehmähne, wobei das äußere helle Haar hübsch mit dem inneren dunklen kontrastiert. Viele Freizeitreiter lassen das Langhaar ihrer Fjordings aber auch wachsen. Dann sprießt es so üppig wie beim Isländer. Ganz im Gegensatz zu den in diesem Buch beschriebenen Fjordpferden der Familie Hüpfer sind die meisten Vertreter dieser Rasse ausgesprochen sympathische Pferde. Sie sind in der Regel alles andere als stur und unsensibel. Allerdings gibt es wie bei allen Pferderassen auch hier mehr oder weniger gelungene Exemplare. Und es kommt immer wieder vor, dass Züchter in blinder Begeisterung für das eigene Lieblingspferd auch rassenuntypische Tiere vermehren. Gerade beim Fjordpferd achten die Zuchtverbände aber streng darauf, die positiven Eigenschaften des zuverlässigen, freundlichen Gebirgspferdes zu erhalten.
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  Fjordpferde sind in der Regel besonders ausgeglichen und freundlich.


  


  Araber - Edle, alte Vollblutrasse, im Stockmaß meist um 150 cm.


  


  Quarterhorses - Kompakte, amerikanische Pferderasse, die zum Westernreiten besonders geeignet ist. Im Stockmaß meist zwischen 155 und 165 cm. Nah mit dem stets einfarbigen Quarterhorse verwandt ist das Painthorse. Der Zuchtstandard stimmt überein, aber bei Letzterem erwartet man Scheckfärbung.


  


  Achal-Tekkiner - Sehr edle, russische Vollblutrasse, im Stockmaß meist um 160 cm und größer. Charakteristisch ist der Goldglanz im Fell. Kreuzungen aus Arabern und Achal-Tekkinern, wie Stephanies Svaboda, sind übrigens nicht häufig und entstammen eher dem Einfall eines einzelnen Pferdehalters als überlegter Zucht. Wie alle alten, durchgezüchteten Pferderassen sollten Araber und Achal-Tekkiner möglichst rein erhalten bleiben.


  


  Isländer - Islandpferde, wie Olafs Wallach Godi, kommen von der Polarinsel Island. Ihr Stockmaß liegt zwischen 132 und 145 cm und sie sind sehr genügsam. Außerdem zeichnen sie sich durch ihre Spezialgangarten Tölt (schnelle Viertaktgangart) und Rennpass (sehr schnelle Zweitaktgangart) aus.


  


  Welshcobs (oder Welsh Sektion D) - Sie sind die größten in der Familie der Welshponys. Sie sollten mindestens 137 cm Stockmaß haben und dürfen sogar etwas größer werden als 148 cm. Wie alle Welshponys sind auch die Cobs besonders klug, menschenfreundlich und vielseitig einsetzbar - auch wenn natürlich nicht jeder Cob ein solcher Überflieger ist wie Megan. Welsh-D-Ponys eignen sich für den Fahrsport ebenso gut wie zum Beispiel für das Westernreiten oder die Klassische Dressur.


  Pferdehaltung


  


  Wer Pferde artgemäß halten will, muss ihnen Auslauf und Pferdegesellschaft bieten. Am besten ist das bei der Offenstallhaltung gegeben, denn dabei bestimmen die Pferde selbst, wann sie im Stall und wann sie draußen stehen wollen. Im Sommer sollte allen Pferden eine Weide zur Verfügung stehen. Junge Pferde wie Coffee, Hillbilly und Megan gehören möglichst Tag und Nacht auf große Weiden, die neben gutem Gras auch viel Anreiz zum Toben bieten. Im Winter sind Laufställe, also große Innenställe, bei denen sich mehrere Pferde einen Raum teilen, empfehlenswert.


  


  Wer sein Pferd in einer Einzelbox halten muss, sollte unbedingt für täglichen, freien Auslauf auf der Weide oder auf dem Reitplatz sorgen, und auch ein Ausguck nach draußen ist wünschenswert. Wenn ein Pferd ausschließlich im Stall gehalten wird wie Rainbow, ist es kein Wunder, wenn es lustlos und traurig wird. Meist zeigen solche Pferde allerdings eher zu viel Temperament und sind beim Reiten kaum zu halten.


  Artgerechte Pferdehaltung sorgt für glückliche, ausgeglichene Pferde, die meist williger mit ihren Reitern Zusammenarbeiten als andere. Viele Schwierigkeiten mit Pferden lassen sich dadurch verhindern oder zumindest reduzieren.
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  Bei der Offenstallhaltung kann das Pferd selbst entscheiden, wann es auf der Weide und wann es lieber im Stall stehen möchte.
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  Junge Pferde können sich auf der Weide so richtig austoben.


  Pensionsställe


  


  Nur wenige Reiter haben die Möglichkeit, ihr Pferd am Haus zu halten wie Stephanie und Nickie. Meistens muss man es gegen einen monatlichen Pensionspreis irgendwo unterstellen. In gewerblichen Reitställen ist das in der Regel kein Problem. Da gibt es feste Preise, der Reitstallbesitzer ist an verschiedene Einsteller und ihre Wünsche gewöhnt und in der Regel ist vom Ausmisten bis zur Hallenbenutzung alles gut durchorganisiert. Leider finden sich nur selten Reitställe, in denen die Pferde artgerecht gehalten werden. Auf den meisten Höfen stehen sie nach wie vor in Einzelboxen. Außerdem ist der Pensionspreis im Reitstall in der Regel höher, als wenn man das Pferd privat unterstellt. Das ist in Ordnung, denn der Reitstallbesitzer will ja davon leben. Aber wenn man sparen muss, ist es oft sinnvoller, sich einen privaten Unterstellplatz für sein Pferd zu suchen. Natürlich macht man dabei nicht immer so schlechte Erfahrungen wie Julia mit Familie Hüpfer. Es kann aber immer mal etwas schief gehen, denn in kleinen Ställen müssen Einsteller und Stallvermieter eng Zusammenarbeiten und so gibt es häufiger Gründe für Reibereien. Deshalb gilt grundsätzlich:


  • Vorher möglichst genau besprechen, wie es um die Rechte und Pflichten des Einstellers und des Vermieters bestellt ist.


  


  • Keine vagen Vereinbarungen wie »gegen Mithilfe beim Zaunbau« treffen, sondern genau ausmachen und möglichst schriftlich fixieren, was zusätzlich zum Pensionspreis an Arbeitsleistung erwartet wird.


  


  • Keinen zu niedrigen Pensionspreis vereinbaren. Liegt der Preis deutlich unter dem Angebot gewerblicher Reitställe, so gibt es meist schon bald Ärger: Da erwartet der Vermieter zum Beispiel Dankbarkeit und wundert sich, wenn der Mieter nicht ständig zum freiwilligen Arbeitseinsatz erscheint. Oder er stellt fest, dass er den Preis versehentlich zu niedrig angesetzt hat, und lässt die Verbitterung darüber am Mieter aus. Am besten nimmt man die Preise des örtlichen Reitstalls als Verhandlungsbasis und denkt dann über Nachlässe nach - zum Beispiel weil keine Reithalle vorhanden ist oder weil der Pferdehalter sein Kraftfutter selber kauft. Aber auch Vorteile wie ein großer Auslauf, regelmäßiger Weidegang usw. müssen sich im Preis niederschlagen.


  


  • Sich möglichst nicht abhängig machen! Wenn Pensionsstall A die einzige Möglichkeit ist, ein Pferd zu halten, ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass der Einsteller irgendwann ausgenutzt wird.
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  In den meisten Pensionsställen stehen die Pferde in Boxen.


  Haltergemeinschaften


  


  An sich ist die Haltergemeinschaft die einfachste und preiswerteste Art, Freizeitpferde artgerecht zu halten. Hierbei tun sich mehrere Leute zusammen, um einen Stall zu mieten, Weiden zu pachten und sich die Arbeit rund um die Pferde zu teilen. Leider klappt es in der Praxis selten so reibungslos. Während sich die Pferde meist gut vertragen, kommt es zwischen den Menschen immer wieder zu Streitigkeiten - weil Reiter A mehr mistet als Reiter B, Reiter C regelmäßig das Füttern vergisst und Reiter D den anderen durch seine Angeberei auf die Nerven fällt. Auch hier ist also Vorsicht geboten. Auf keinen Fall sollte man im Vorfeld viel Geld in ein Arrangement investieren, das dann vielleicht nicht funktioniert. Das Gleiche gilt auch für die Arbeitsleistung. Wenn Reiter A und B gemeinsam mit C einen Stall bauen, um Reiter C dann umgehend herauszuekeln, so ist das fast so schlimm wie ein finanzieller Verlust. Der Grundsatz, sich möglichst nicht abhängig zu machen, gilt auch hier. Jede Verhandlungsposition ist sicherer, wenn es Alternativen gibt.
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  In einer Haltergemeinschaft sollten sich alle an der anfallenden Arbeit beteiligen.


  Reitweisen


  


  Seit etwa 6000 v. Chr. werden Pferde geritten. In verschiedenen Ländern haben sich dabei unterschiedliche Reitweisen entwickelt, je nachdem ob man das Pferd eher für den Sport, den Krieg oder etwa zum Viehhüten einsetzte. So entstanden zum Beispiel die englische Reitweise und das Westernreiten.


  Im Grunde beruhen ohnehin alle Reitweisen auf denselben Prinzipien: Das Pferd soll lernen, sich kraftschonend und elegant unter dem Reiter zu bewegen und sein eigenes Gewicht und das des Reiters mit der Hinterhand aufzunehmen. Nur wenn das gegeben ist, kann das Pferd lange und freudig seine Arbeit tun. Der Reiter muss dabei natürlich wissen, wie er sein Pferd auf korrekte Art und möglichst ohne Gewalteinwirkung dazu veranlasst. Eine »natürliche Reitweise« ohne vorherigen Unterricht, ohne ordentlichen Sattel und weitgehend ohne Zügeleinwirkung, wie Pit Hüpfer sie anstrebt, gibt es nicht.
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  Auf dem Abreiteplatz werden die Pferde auf die bevorstehende Turnierprüfung vorbereitet.


  Turniere und Turnierklassen


  


  Dressur- und Springturniere werden in verschiedenen Leistungsklassen ausgetragen. Die Einsteigerklasse ist die Klasse E. Darauf folgen A wie »Anfänger« und L wie »leicht«.


  M - »mittelschwer« - erreichen dann nur noch wenige Reiter und Pferde, und wer sich in den schweren S-Prüfungen misst, ist auch schon olympiareif.


  Für junge Reitanfänger gibt es auf jedem konventionellen Turnier »Jugendreiterprüfungen«. Sie werden in großen Abteilungen geritten und fordern Reitkenntnisse, die etwa der Klasse E entsprechen. Schon in diesen Prüfungen herrscht ein harter Konkurrenzkampf, und Kinder, deren Eltern viel Geld in teure Pferde, Reitausrüstung und Reitunterricht stecken können, haben hier weitaus die besten Chancen.


  Zirkustricks mit Pferden


  


  Einige der Pferde in diesem Buch, vor allem die kleine Megan, aber auch Godi und Stephanies Danny, können ein paar Kunststücke. Mit ein bisschen Übung, und vor allem wenn man weiß, wie’s geht, kann man jedem Pferd leicht beibringen, ein Kompliment zu machen oder auf Kommando zu nicken und den Kopf zu schütteln. Das Einüben von Zirkustricks macht den meisten Pferden viel Spaß. Es ist eine gute Abwechslung zum Reiten oder gar zum Turniersport.


  Biologische Landwirtschaft


  


  Gerade im Rahmen der Pferdehaltung, die ja meist nicht auf einen großen Bodenertrag, sondern auf gesunde, artgerechte Haltung von Tieren abzielt, ist es sinnvoll, weitgehend auf Kunstdünger und Schädlingsvernichtungsmittel zu verzichten. Stattdessen setzt man biologische Mittel ein und viele Pferdehalter haben sich darüber zu regelrechten Experten im Bereich des Pflanzenschutzes und der Komposterzeugung entwickelt.


  Biologische Weidepflege, Ackerbau und Viehzucht sind jedoch besonders arbeitsintensiv und meistens teurer als der verstärkte Einsatz von Chemie. Landwirte, die ihren Betrieb auf biologische Bearbeitung umstellen, brauchen deshalb besonders viel Engagement, Geschick und Weitblick. Auf keinen Fall bietet die biologische Bodenbearbeitung Argumente dafür, den Gemüsegarten verwildern zu lassen oder den Stall nicht zu misten, weil man darin später Champignons setzen könnte! Pit Hüpfer ist also keineswegs ein typisches Beispiel für einen biologischen Landwirt bzw. Züchter von Angusrindern.


  Indianische Zähmungsmethoden


  


  Die amerikanischen Ureinwohner waren Reitervölker, die es zu hoher Kunstfertigkeit im Sattel brachten. Indianerkrieger waren oft sehr vertraut mit ihren Tieren und kannten tatsächlich einige Tricks, schwierige Pferde zu zähmen. Dazu gehören zum Beispiel auch das Aufsteigen und Abbuckelnlassen im Wasser, von dem Pit erzählt. Viele Geschichten rund um Pferd und Indianer sind jedoch Legenden, genau wie sich um alle anderen berühmten Reitervölker Geschichten ranken. Die meisten davon klingen sehr gut, halten der Wirklichkeit jedoch nicht stand. Seid deshalb skeptisch, wenn irgendjemand behauptet, er und nur er habe altes Wissen wieder entdeckt! Wirklich brauchbare Tricks erhalten sich nämlich meist in vielen Köpfen, oder aber die Kenntnis davon geht verloren, weil sie heute nicht mehr gebraucht werden. So wachsen Pferde bei uns zum Beispiel nicht mehr wild auf, und es gibt bessere und sanftere Methoden, sie an das Reitergewicht zu gewöhnen, als sie in einem Flusslauf abbuckeln zu lassen.
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  Bei einigen Indianervölkern übten sich die Krieger in geradezu artistischen Kunststücken.
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